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Erſter Akt. 


In der vornehmen Familienpenſion der Frau Carlotta. — Ein kleines Speiſe⸗ 
zimmer, in den großen Speiſeſaal führend, den man uͤberblickt. 


1. Szene. 
Cecilia; der Boy; dann Barteſi. 


Cecilia (ſitzt an einem Tiſchchen, hat ihr Eſſen unbeendet. Zum 
Boy, der einen leeren Teller forttraͤgt). Keinen Kaffee. Trauben. Sofort! 

Boy (wendet den Kopf, bleibt erſtaunt ſtehen). Sie wollen keinen 
Kaffee? Wenn Sie nur eine Minute warten... 

Cecilia. Nein, nein, nicht noͤtig! 

Boy (ab). 

Cecilia (ſingt eine Arie aus „Nanon“ leiſe vor ſich hin). 

Barteſi (tritt ein). Habe die Ehre! 

Cecilia (verneigt ſich uͤber den Teller). Meine Ergebenheit! 

Barteſi (macht eine noch größere Reverenz). Gehorſamſter Diener! 
Sie ſingen nicht weiter? Habe ich Sie geſtoͤrt? 

Cecilia. Nein. Ich habe bloß geſungen, um mir Geſellſchaft zu 
leiſten. Jetzt, da Sie hier find... (Überraſcht.) Sie eſſen fo früh? 

Barteſi. Ich? Nein! Ich bin nur heruntergekommen, um ein 
bißchen zu plaudern. 

Cecilia. Mit mir? Ich gehe ja fort. 

Boy (bringt die Trauben. Mit ſchlechter Betonung). Bon soir, Mon- 
sieur l’avocat! (Zu Cecilia.) Ca suffit? 

Cecilia (lachend). Was ſagſt du da? 

Boy. Ca suffit? Ob Sie noch mehr davon wollen? 

Cecilia. Ach ſo? Nein! Genug! 

Boy (ab). 


Barteſi. Übt ſich im Frangöfifchen, der Boy. Mit mir fpricht 
er immer franzoͤſiſch. Er will es mindeſtens bis zum Maitre d’hötel 
bringen. Oder noch hoͤher! Er iſt am Comerſee geboren. 

Cecilia. Nun, und ...? 

Barteſi. Er iſt dazu praͤdeſtiniert. Die Jungen, die am Comer— 
ſee geboren werden, ertrinken entweder oder ſie werden Hoteliers. Ich 
moͤchte auch ganz gerne Hotelier werden. 

Cecilia daͤchelnd). Ich dachte, Sie wollen Praͤfekt werden? 

Barteſi (ſcheinbar beleidigt). Praͤfekt? Miniſter! Und da gibt's 
gar nichts zu lachen! Ich werde Miniſter! Und Sie werden zu mir 
Exzellenz ſagen muͤſſen. 

Cecilia. Aber gerne! Wenn Sie wollen, fange ich ſchon heute 
damit an. (In haͤnſelndem Tone.) Exzellenz! 

Barteſi (der neben ihr ſteht, ſteckt die Haͤnde in die Taſchen, wiegt 
ſich hin und her und ſagt in herablaffendem Ton). Womit kann ich dienen, 
Fraͤulein? — Bitte, ſprechen Sie! 

Cecilia. Ja, ſagen Sie: wenn Sie Miniſter ſein werden und ich 
zu Ihnen in Audienz komme, werde ich da antichambrieren muͤſſen? 

Barteſi (ſehr ernſth. Mh... Je nachdem ... Wenn Sie kommen, 
wenn der Miniſterrat gerade Sitzung hat, dann werden Sie ... Sie 
begreifen ... die Staatsgeſchaͤfte ... 

Cecilia. Werden Sie der Rechten oder der Linken angehoͤren? 

Barteſi. Das haͤngt nicht von mir ab. Wenn die Linke am Ruder 
fein wird, wie es der Herr Cavaliere Trombini wuͤnſcht ... Mir iſt das 
gleich. 

Cecilia. Na, Sie ſcheinen ja das richtige Zeug fuͤr einen Politiker 
zu haben. 

Barteſi. Mein Gott, ich mach's wie die anderen. Ich paſſe 
mich an. 

Cecilia. Schade, daß wir keine Republik find; da konnten Sie's 
noch bis zum Praͤſidenten bringen! 

Barteſi. Ja, wirklich ſchade! Denn in dieſem Falle wuͤrde ich 
Sie einladen, bei einem Galakonzert mitzuwirken! Da waͤren Sie ſo— 
fort beruͤhmt. 

Cecilia. Ja, und ausgeſungen! 


Barteſi. Vorlaͤufig will ich mich damit begnügen, Ihnen ein 
wenig Trauben zu ſtibitzen. (Er tut es.) 

Cecilia. Alſo, Sie bereiten ſich ſchon fuͤr den Miniſterpoſten 
vor? 

Barteſi (beleidigt). Oho! Die Miniſter ſtibitzen nicht! ... Der 
eine oder der andere ſchon! Aber es iſt nicht obligatoriſch! (Ploͤtzlich wie 
erſchreckt.) O weh, jetzt habe ich die Trauben mit den Schalen und mit 
den Kernen geſchluckt! 

Cecilia. Auch daran muͤſſen Sie ſich gewoͤhnen! Denn als Mini— 
ſter wird Ihnen die Oppoſition ſo manches zum ſchlucken geben. 

Barteſi. Und Ihnen die Kritik, wenn Sie einmal auf der Buͤhne 
ſingen werden. Übrigens, was ſagt Ihre Geſangslehrerin? Werden Sie 
es zu etwas bringen? 

Cecilia. Selbſtverſtaͤndlich! Fragen Sie einmal den Wirt, ob 
er einen guten Wein hat. Das Lob liegt im Preis. 

Barteſi. Die Geſangslehrerin war ſelbſt einmal Opernſaͤngerin. 
Ich habe ſie ſogar im Coſtanzitheater im „Barbier“ gehoͤrt. Sie ſang 
mit einem Almaviva, der fo furchtbar haͤßlich war . . . Saft ſo haͤßlich 
wie Ferante ... Denken Sie nur! 

Cecilia. Iſt Ferante nicht Ihr Freund? Warum ſprechen Sie 
ſo von ihm? 

Barteſi. Eben weil er mein Freund iſt. Aber er iſt doch haͤßlich?! 

Cecilia. Mein Gott, ich will zugeben, daß er nicht ſchoͤn iſt ... 

Barteſi. Na, hoͤren Sie! 

Cecilia. Aber ſich ſeiner zu bedienen, um einen Vergleich zu machen, 
das iſt beleidigend! Mich geniert ſeine Haͤßlichkeit nicht. 

Barteſi. Mich auch nicht. Solange die Medizinen, auch die 
widerlichſten, in der Apotheke ſind, verurſachen ſie mir keinerlei Abſcheu. 
Fuͤr mich, fuͤr Sie iſt Ferante eine Medizin in der Apotheke. Aber 
wenn ich fie einnehmen muͤßte! . .. 

Cecilia. Was will das ſagen, daß er haͤßlich iſt?! ... Er eifert 
mich an durch gute und guͤtige Worte, er amuͤſiert mich mit feinen 
naͤrriſchen Einfaͤllen ... Er iſt ein wenig mein Papa. Mein wirk— 
licher Papa bedarf meiner ſo ſehr. Er ſchleppt ſich muͤhſam durchs 
Leben; er iſt ſchon ein wenig ſehr abgebraucht. Wenn es mir nicht 
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gelingt, etwas zu verdienen, und ich mich nicht ſehr beeile .. ..! Und 
mein Papa hatte ſolche Angſt, mich nach Rom zu ſchicken! Und ich 
ſelbſt haͤtte mich hier ſehr verlaſſen und einſam gefuͤhlt, wenn Ferante 
nicht geweſen waͤre. Er hat an alles gedacht; er hat alles gemacht; er 
bezahlt alles. (In ernſtem Tone.) Wiſſen Sie, weshalb? 

Barteſi. Ja... Ich glaube... Die De Curtis haben es mir 
geſagt. 

Cecilia. So? (Pauſe.) Er will für einen Zyniker gelten. Die 
Huͤlle, jawohl ... Aber der Kern iſt der eines Gefuͤhlsmenſchen. 

Barteſi (leichthin). Einen guten Einfall hat er ja gehabt: Sie 
hierher in dieſe Familienpenſion zu bringen. 

Cecilia. Er kannte die De Curtis ... 

Barteſi. Ja. Aber wenn ich Sie kennen gelernt habe, ſo ver— 
danke ich es ihm. | 

Cecilia. Wollen Sie damit fagen, daß Sie ihm dafür dankbar 
ſind? N 
Barteſi (ohne Wichtigkeit, bloß aus Galanterie ). Ja. Aber ich bin 
auch ein wenig eiferfüchtig auf ihn. 

Cecilia. Na, jetzt muß ich aber lachen. 

Barteſi. Sie erſcheinen mir wie eine blonde Prinzeſſin, die vom 
Drachen bewacht wird. 

Cecilia. Ich bin aber keine Prinzeſſin, und der Herr Ferante 
iſt kein Drache. Ich bin ein armes Mädchen, das ſtudiert; und der 
Herr Ferante iſt ein guter Menſch, der mich ſtudieren laͤßt. 

Barteſi. Und wer bin ich? 

Cecilia. Sie? ... Sie find ein guter Freund; hoffentlich! 

Barteſi (galant). Werde ich nie avancieren? Werde ich immer 
nur der gute Freund ſein? Sonſt nichts? 

Cecilia. Sonſt nichts. 


2. Szene. 
Trombiniz; die Vorigen. 


Trombini (tritt ein. Er iſt ein ſchoͤner alter Mann mit dichtem, 
weißem Kraͤuſelhaar). Guten Tag, Fraͤulein! Gruͤß Gott, Barteſi! 
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Barteſi. Cavaliere .. . (Er verbeugt ſich.) 

Trombini. Ach, wie oft muß ich es Ihnen denn noch ſagen?! 
Ich bin wohl Cavaliere; aber ich will nicht, daß man mich Cavaliere nennt! 

Barteſi (wiederholt die Verbeugung). Verehrter Herr Trombini! 

Trombini. Auch nicht! Weder verehrt, noch Herr! Ich bin Trom— 
bini, und damit baſta! 

Barteſi (wie wenn er ihn erſt jetzt erblickteyꝛ). Servus, Trombini! 
Sind Sie gekommen, um ſich den neuen Ventilator anzuhoͤren? 

Trombini. Nein, der geht mir auf die Nerven. Ich bin gekommen, 
um das Fraͤulein Cecilia zu begruͤßen. 

Cecilia (hat ſich erhoben und druͤckt ihm die Hand). Aber ich muß 
jetzt leider fort. Ich muß in die Geſangsſtunde. Es iſt hoͤchſte Zeit. 

Trombini. Haben Sie ihrer Geſangslehrerin geſagt, das ſie Sie 
die Oper „L’Italiana in Algeri“ lernen laſſen ſoll? 

Cecilia dlaͤchelnd). Ich hab' es ihr geſagt. Nichts da! Zu alt, 
die Muſik! | 

Trombini. Dann laſſe ich Ihrer Geſangslehrerin fagen, daß fie 
einen Schmarren verſteht! Um Geſang zu lernen ... verſtehen Sie: 
Geſang .. . italieniſchen Geſang ... da gibt's nur Roſſini! Dichtung: 
Dante; Muſik: Roſſini! Und damit fertig! Verſtanden? Sagen Sie 
ihr das! 

Cecilia. Ich werde es ihr ſagen. (Sie druͤckt Barteſi die Hand und 
entfernt ſich.) 

Barteſi (ihr nachrufend, im ſelben Tone wie fruͤher). Sonſt nichts? 

Cecilia. Wieſo? .. . Ach fo! (Laͤchelnd.) Sonſt nichts! ... Sie 
entſchuldigen mich, Herr Trombini. (Ab.) 


3. Szene. 
Trombini, Barteſi; (dann) Parodi; (ſpaͤter) Frau Carlotta; 
(ſpaͤter) der Boy. 


Trombini (Barteſi feſt in die Augen ſehend, in gebieteriſchem Tone). 
Dichtung: Dante! Muſik: Roſſini! Und Politik: Mazzini! 

Barteſi (in ruhigem Ton). Jawohl, Bürger! (Er ſetzt ſich und lieſt 
in einem Buch, das er mitgebracht hat.) 


Trombini. Sie leſen? Was Iefen Sie? 

Barteſi. Einen Roman. 

Trombini (feiner ſicher). Natürlich einen ſchlechten franzoͤſiſchen! 
Pfui Teufel! i 
Barteſi. Nein. Es iſt ein ſehr guter italieniſcher Roman! 

Trombini. Nicht möglich! Gibt's nicht! Der italieniſche Roman 
iſt tot; ebenſo wie die italieniſche Muſik! 

Barteſi (ihn betrachtend). Noch ſchlechter gelaunt als ſonſt, was? 
Schief gewickelt heute? Was iſt Ihnen denn widerfahren? Laſſen Sie 
mal hoͤren. Schuͤtten Sie mir Ihr Herz aus. (Er legt das Buch beiſeite.) 

Trombini. Wieder ſo ein Halunke, der ins andere Lager uͤber— 
gegangen iſt! ... Aus meinem Klub, verſtehen Sie? Ich hatte ihn 
dort eingeführt! Ich! ... Und der Klub hat ihn unterſtuͤtzt. Und jetzt 
geht der Lump ins feindliche Lager über. Zur Rechten! Zur Regierungs- 
partei! (Mit Ekel.) Ah! 

Barteſi (malitiöͤs). Warum haben Sie's denn gar fo ſcharf gegen 
die Regierung? Sie haben ihr doch auch gedient. 

Trombini (beleidigt). Als Beamter; das iſt gar nichts! (Er ſchlaͤgt 
ſich auf die Bruſt.) Hier drinnen iſt der Umſturz! Und was zaͤhlt, iſt nur 
das (er ſchlaͤgt ſich abermals auf die Bruſt), was hier drinnen ift. 

Barteſi. Ja, aber ... das Ritterkreuz, das iſt doch draußen? 

Trombini. Darauf pfeife ich! Ich habe den Herren vom Mini— 
ſterium gedient .. . na ja; und als ich mich zur Ruhe feste, da erhielt 
ich das Ritterkreuz ... Sozuſagen als Fleißzettel! Na, meinetwegen ... 
her mit dem Ritterkreuz! Wenn Sie etwas nicht haben, ſo koͤnnen Sie 
nicht darauf pfeifen ... Gewoͤhnlich ſagt man: „Er pfeift darauf, weil 
er's nicht hat.“ Bei mir iſt's umgekehrt; ich hab's, und ich pfeife dar— 
auf! Und ich lach ihm ins Geſicht! 

Barteſi. Ihm? Wem? 

Trombini. Ja, dem Ritterkreuz lach ich ins Geſicht! Weil ich 
darauf pfeife! Verſtehen Sie? 

Barteſi (ärgerlich). Verſtehen Sie! Verſtehen Sie! Natürlich ver— 
ſtehe ich! 

Trombini (mit Wuͤrde). Das iſt ſo eine Redensart. 

Barteſi. Andern Sie ſie! 
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Trombini (ihn auf die Schulter Hopfend). Sie find ein arroganter 
Menſch! Das ſagt Ihnen Trombini! 

Barteſi. Und Sie ſind eine Kratzbuͤrſte! Das ſagt Ihnen Barteſi! 

Trombini (mit Stirnrunzeln). Was? Was bin ich? 

Barteſi. Ja, ſehen Sie denn nicht, daß ich ſcherze? Aber gern 
hab ich Sie doch! Und wiſſen Sie warum? Weil Sie ein Ehrenmann ſind. 

Trombini. Ich danke Ihnen fuͤr den Titel; aber woher wiſſen 
Sie das? 

Barteſi. Ich habe die Beweiſe! Wenn bei der Table d'höte ein 
Huhn ſerviert wird, dann nehmen Sie ſich einen Fluͤgel und laſſen mir 
die Bruſt! 

Parodi (tritt ein. Faſt noch ein gruͤner Junge). Guten Abend, Herr 
Barteſi! Bürger Trombini ... Heil! Wird gegeſſen? 

Barteſi (ſieht auf die Uhr). Sie find um nahezu eine halbe Stunde 
verfruͤht. 

Parodi. Merkwuͤrdig! Mein Magen hat mir geſagt, ich ſei ver— 
ſpaͤtet. Alſo kann ich nicht einmal mehr dem Magen glauben. Im 
Sommer geht's mir immer ſo. Im Sommer moͤchte ich nichts tun als 
eſſen und ſchlafen. 

Trombini (ſtreng). Und im Winter? 

Parodi. Ah, im Winter iſt das ganz etwas anderes! Im Winter 
gehe ich auch tanzen! 

Trombini. O Jugend, Jugend! . . . (In faſt vaͤterlichem Ton.) 
Sie haben wenig Ernſt! 

Parodi. Sehr wenig! Aber Sie haben doch ſo viel! Und worin 
ſind Sie mir uͤber? 

Trombini (gekraͤnkt). Ich bin penſioniert. Ich habe vierzig Jahre 
gearbeitet. 

Parodi. Sie haben vierzig Jahre gearbeitet, um es endlich dahin 
zu bringen, nicht mehr zu arbeiten. Ich mach's umgekehrt. Ich arbeite 
ſchon jetzt nicht. Wozu wäre denn eine guͤtige Vorſehung da? Fuͤr mich 
ſorgt mein Papa, fuͤr Sie die von Ihnen ſo ſehr gehaßte Regierung; 
für das Fräulein Cecilia ſorgt Herr Ferante ... 

Barteſi. Wohlverſtanden: ſorgt! Er zahlt die Penſion und die 
Geſangslehrerin. 
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Parodi (unglaͤubig). Und fonft nichts? Das Fräulein iſt fehr ge 
nuͤgſam. 

Barteſi. Entſchuldigen Sie! Wer in dieſem Falle genuͤgſam 
iſt — in Ihrem Sinne — das iſt Ferante. 

Parodi. Lieber Barteſi, ich wußte wirklich nicht, daß Sie ſo naiv 
find. Ein Bankier, ein fo ſchlauer Fuchs wie dieſer Ferante ... 

Barteſi. Ich ſehe, daß Sie gar nicht informiert ſind. Nun, ich 
will Sie aufklaͤren! Der einzige Bruder des Fraͤulein Cecilia war ein 
Angeſtellter des Herrn Ferante. Ein unerfahrener junger Menſch; und 
er kam aus einer kleinen Stadt nach Rom, das ſo voll von Verſuchungen 
ft... Er beging eine Dummheit: um eine Spielſchuld zu bezahlen, 
entnahm er der Bank Geld, in der Hoffnung, es in wenigen Tagen 
zuruͤckzuerſtatten. 

Trombini (ſtreng). Das nennen Sie eine Dummheit? Ich nenne 
d 
Barteſi (ſchließt ihm mit einer Handbewegung den Mund). Sprechen 
Sie das Wort nicht aus. Sie reden von einem Toten. Es handelte 
ſich um wenige hundert Lire, die er ſehr leicht hätte erſetzen koͤnnen ... 
Ferante forderte plotzlich und unerwartet von ihm Rechnungslegung. 
Der junge Mann ſagte: „Einen Augenblick!“ — Und er ging ins 
Nebenzimmer und erſchoß ſich. — Alles das weiß ich von Frau De Curtis. 
Als Ferante erfuhr, daß in Cremona ein alter Gymnaſialprofeſſor, der 
Vater, zurückgeblieben war, und eine Schweſter, die ſich zur Opern— 
ſaͤngerin ausgebildet haben wuͤrde, wenn ſie die Mittel dazu beſeſſen 
hätte, da ließ er fie hierher nach Rom kommen, brachte fie in der Penſion 
der Familie De Curtis, ſeinen alten Freunden, unter, und nun bezahlt 
er dieſe Penſion und den Geſangsunterricht. Das iſt alles! Eine vor— 
nehme und hochherzige Art, ein reiches Almoſen zu geben. Um ſo vor— 
nehmer und um ſo hochherziger als er dafür keinen Gegendienſt beanſprucht ... 
Eine zarte Nuance von Reue uͤber eine unfreiwillige Schuld. 

Trombini. Ferante iſt alſo ein hochherziger Mann? .. . Ei, ſieh 
mal an! 

Frau Carlotta (£ritt ein. Eine etwas reife Schönheit). Guten Abend, 
meine Herren! 

Parodi. Guten Abend, Frau Carlotta. Wird ſchon geſpeiſt! 
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Frau Carlotta (die den noch nicht abgedeckten Tiſch bemerkt, lautet). 
Noch Zeit, noch Zeit! Sie haben immer Eile! 

Parodi. Ich habe nicht Eile; ich habe Hunger! 

Frau Carlotta (mit kuͤhlem Lächeln). Es kommt fuͤr Sie auch 
noch die Stunde zum Eſſen! 

Der Boy (tritt ein). Befehlen? 

Frau Carlotta (auf den Tiſch deutend). Ja, worauf warteſt du denn? 

Der Boy (beginnt fofort abzuraͤumen). Tout de suite, Madame. 

Frau Carlotta. Etwas weniger „Madame“ und etwas mehr 
aufpaſſen, ja? 

Der Boy (deckt ſchnell ab und geht). 

Parodi. Was gibts denn heute abend, Frau Carlotta? (Faſt wuͤtend). 
Ich mache Sie aufmerkſam, das gekochte Rindfleiſch haben wir bis daher! 

Frau Carlotta. Heute gibt es Roaſtbeef. 

Parodi (zwiſchen den Zähnen). Gerade das mag ich nicht. 

Frau Carlotta (mit gekraͤnkter Miene). Sie haben immer etwas 
auszuſetzen! Alle andern ſind zufrieden. 

Trombini (mit feierlicher Miene). Ich nicht! 

Frau Carlotta (den Worten faſt keine Beachtung ſchenkend). Na 
ja, Sie! . .. Bei Ihnen liegt das im Charakter. Aber Herrn Parodi 
kann man's wirklich nicht mehr recht machen. 

Parodi. Frau Carlotta, regen Sie ſich nicht auf! Geben Sie 
mir einen Kuß, und alles iſt mir recht. 

Frau Carlotta (wider Willen lachend). Ach was, Kuß! Sie ſind 
ein Gruͤnſchnabel! 

Parodi (engerifher). Frau Carlotta, geben Sie mir einen Kuß! 

Trombini (fohüttelt ärgerlich den Kopf). Jugend, Jugend! 

Frau Carlotta (faft gleichzeitig). Sie find ja verruͤckt! Ich gebe 
keine Kuͤſſe! 


4. Szene. 


Die Vorigen; Ferante. 


Ferante (der in dieſem Augenblick eintritt, ergreift ſie raſch beim Kinn, 
legt ihr den Kopf zurück). Aber ich nehme fie mir! 


13 


Frau Carlotta (kreifht auf). Herr Ferante! 

Ferante. Entſchuldigen Sie vielmals, Frau Carlotta; aber das 
war kein Kuß! 

Frau Carlotta. Was war das denn? 

Ferante. Eine Lektion. Ich wollte dem jungen Herrn bloß zeigen, 
wie man's macht. (Die Herren der Reihe nach gruͤßend.) Guten Abend, 
meine Herren! Buͤrger Trombini, Heil! Iſt Fraͤulein Cecilia noch nicht 
heruntergekommen? 

Barteſi (der die ganze Zeit in ſeinem Buche geblaͤttert hatte und erſt 
beim Kuß aufgeblickt hat). Sie hat ſchon geſpeiſt und iſt fortgegangen. 
Zur Geſangslehrerin. 

Ferante. Ach, das iſt aber län Ich bin eigens zur 
Table d'höte hergekommen, um fie aufzuſuchen ... Na, da wird's eben 
morgen ſein. — Frau Carlotta, moͤchten Sie wohl die Guͤte haben, ſie 
zu fragen, ob fie morgen auf einen Sprung zu mir kommen kann? .. 
Sie antworten nicht ... Sie find beleidigt? ... Aber ich hab ja dem 
Jungen bloß eine Lektion geben wollen. Alſo werden Sie es dem Fraͤulein 
Cecilia ſagen? 

Frau Carlotta. Wohin ſoll ich Ihnen die Antwort ſchicken, in 
die Wohnung oder ins Bureau? 

Ferante. In die Bank, in die Bank! ... (In anderem Ton.) 
Wie gehen die Geſchaͤfte? 

Frau Carlotta (nicht warm, nicht kalt). So, ſo! 

Ferante. Die Geſchaͤfte koͤnnen bei Ihnen nicht ſchlecht gehen, 
Frau Carlotta! Wir beide haben den ſicherſten Beruf; Leute, die eſſen 
und Leute, die zahlen, wird's immer geben ... Aber das Fleiſch wird 
wohl immer teurer, was? Wie helfen Sie da nach, Frau Carlotta? 

Parodi. Sie ſetzt die Portionen herab. 

Frau Carlotta. Das iſt nicht wahr! 

Ferante. Recht tut ſie daran! Genau ſo mache ich es mit den 
Dividenden. In der Bank oder in der Kuͤche: Geſchaͤft iſt Geſchaͤft! 
Nicht wahr Frau Carlotta? ... Na, find wir wieder gut? 

Frau Carlotta (aächelnd). Verdienen tun Sie's eigentlich nicht .. 
Aber — ſpeiſen Sie heute hier? 

Ferante. Jawohl! Da bin ich und da bleib' ich! 
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Frau Carlotta (die nicht weiß, ob fie lachen oder fich ärgern ſoll). Soll 
ich hier aufdecken laſſen, Herr Ferante! Separat oder mit dem Herrn Barteſi? 

Barteſi (zu Ferante). Wenn du willſt? 

Ferante. Aber ja! Da, am Tiſchchen von Fraͤulein Cecilia. 


| 5. Szene. 
Maurizio und Armida de Curtis; die Vorigen. 


Frau Armida (zieht gerade die Handſchuhe an; beide in Soireetoilette). 

Ferante (geht ihnen entgegen). Frau Armida, mein Kompliment... 
Grüß dich, Maurizio! 

De Curtis. Gruͤß dich, Ferante! Willſt du uns heute das Vergnuͤgen 
ſchenken? 

Ferante. Jawohl! 

Frau Armida. Aber wir ſpeiſen heute nicht zu Hauſe. (Waͤhrend 
ſie das ſagt, druͤckt ſie Barteſi die Hand, gruͤßt Trombini mit einem leichten 
Kopfnicken und mit einem noch fluͤcht' geren Parodi.) Wir find heute bei den 
Valeri — Sie nicht? Haben ſie Sie nicht eingeladen? 

Frau Carlotta (zu den de Curtis). Ach, die Herrſchaften ſpeiſen 
heute außer Hauſe? (Zu Ferante und Barteſi.) Dann koͤnnen ja die Herr— 
ſchaften hier an Herrn und Frau de Curtis' Tiſch Platz nehmen. 

Ferante. Warum nicht? (Zu den de Curtis.) Valeri hat mich 
nicht eingeladen. Und er tat recht daran. Ich war ſein Freund, als er 
noch Junggeſelle war: ergo jetzt gefährlich! (Zu Trombini, da er lächelt.) 
Nicht ſo, wie Sie glauben — in der Hinſicht ſind wir beide, Sie und 
ich, hors concours — ſondern weil ich ein Zeuge bin. Die verheirateten 
Frauen ſind alle mehr oder weniger Unterſuchungsrichter. Nicht wahr, 
Frau Armida? 

Frau Armida (die mit Bartefi im Geſpraͤch iſt, ſich umkehrend). Wie 
meinen? 

Frau Carlotta (verläßt das Zimmer). 

Ferante (fortfahrend). Und ſie durchforſchen Alle die Vergangen— 
heit des Gatten, um auf irgend etwas zu kommen. Teils aus Neugier, 
teils um ſich deſſen gegebenenfalles zu bedienen. Valeri ladet mich alſo 
nicht ein; er unterdruͤckt den Zeugen. 
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De Curtis. Da tue ich alſo auch Unrecht daran, mit Barteſi 
zu verkehren, mit dir ...? 

Ferante. Pardon: Barteſi haſt du nach deiner Heirat kennen 
gelernt. Nicht vorher. Und ich war dein Bankier. Wenn du alſo den 
Bankier nach der Heirat beibehalten wollteſt, mußteſt du auch den 
Freund beibehalten. Möglich, daß du Unrecht daran getan haſt! ... 
Alſo, ihr ſeid heute bei den Valeri! ... Ich laſſe fie ſchoͤn grüßen... 
oder auch nicht; wie es euch beſſer paßt! ... (Er tritt zwiſchen Armida 
und Barteſi.) Die Frau Armida wird von Tag zu Tag ſchoͤner! 

Frau Armida (ihn ein wenig kopierend). Der Herr Ferante wird 
von Tag zu Tag galanter. 

Ferante (mit einem Seufzer). Ich haͤtte eigentlich dieſe Retour⸗ 
kutſche nicht provozieren duͤrfen ... (Sich unterbrechend.) Werdet ihr 
euch nicht verſpaͤten? 

Frau Armida. Das Diner iſt fuͤr punkt acht Uhr angeſagt. 

Ferante (ſieht auf die Uhr). Dann habt ihr noch Zeit ... Alſo, 
was ich ſagen wollte: ſchade, daß ich Ihnen nicht ſchon vor fuͤnf Jahren 
den Hof gemacht habe, verehrteſte Frau Armida! 

De Curtis (laͤchelnd). Na, da möchte ich doch bitten! ... 

Ferante. Du haſt mich mißverſtanden. Ich habe ja bloß meinem 
Bedauern Ausdruck gegeben. 

Frau Armida. Und welchen Vorteil haͤtten ſie vor fuͤnf Jahren 
gehabt? Gar keinen. 

Ferante. Hm ja, das weiß ich ſehr gut! Ihrerſeits keinen! 
Aber ich haͤtte mich doch in Sie verlieben koͤnnen. Heute, nach fuͤnf 
Jahren, kann ich das nicht mehr. Hab' ich nicht recht, Herr Trombini? 

Trombini lentruͤſtet). Mich fragen Sie? Ich verſtehe nichts von 
dergleichen Dingen. 

Ferante. Ach ja, die einzige Dame, die Sie lieben, iſt die Frei— 
heit. Aber Sie haben auch da keine Gegenliebe gefunden. 

Trombini (ſieht ihn einen Augenblick an, dann wendet er ſich zu den 
anderen). Guten Abend, meine Herren! (Er kehrt Ferante oſtentativ den 
Ruͤcken und geht hoheitsvoll ab.) 

Ferante. Sagen Sie 'mal, Herr Parodi, was finden Sie an— 
genehmer: lieben oder geliebt werden? Lieben! Das iſt das wahre Ver— 
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gnuͤgen. Geliebt werden ift eine Zugabe. Eine ſchoͤne Zugabe, aber 
doch nur eine Zugabe. Das iſt ein Luxus, der den ſchoͤnen jungen 
Leuten in den Schoß fällt, wie Barteſi . .. 

Barteſi. Bitte! 

Ferante. Aber uns ... wenn ich ſage uns, fo meine ich den 
Herrn Trombini und mich ... iſt bloß das eine beſchieden: lieben. 
Trotzdem liebt Trombini feine Freiheit nicht minder. Aber die ſchönen 
jungen Leute ... ſehen Sie, Frau Armida, werden im allgemeinen ge— 
liebt und lieben nicht! (Er deutet auf Barteſi.) Ich ziehe mein Geſicht 
feinem vor, weil ich mehr genieße und mehr leide als er... 

Barteſi. Du nennſt philoſophieren „Zeitverlieren“? 

(In dieſem Augenblick laͤutet die Glocke zur Table d'hote.) 

Parodi. Habe die Ehre! (Er verneigt ſich und geht ab.) 

Ferante. Guten Appetit! (Zu Barteſi.) Scheint ihm nicht ge— 
fallen zu haben, meine Lektion von vorhin. Das iſt wohl die Glocke 
zur Table d'hote? Cecilia hat mir geſagt, daß ihr jetzt nur wenige Pen— 
ſionaͤre ſeid. 

De Curtis. Ja, einige von unſeren Gaͤſten befinden ſich außerhalb 
Roms. Wir entſchließen uns nur ſelten, Rom zu verlaſſen. Armida 
findet, daß es hier genuͤgend kuͤhl ſei. 

Frau Armida. Reiſen, wo man's hier ſo bequem hat? Faͤllt 
mir ja nicht ein! Reiſen unternehmen Leute, fuͤr die das Hotelleben 
eine Zerſtreuung und eine Erholung bedeutet. Aber wir haben doch 
das ganze Jahr unſer Hotelleben ... 

Ferante. Und fuͤhlen Sie ſich hier immer ſo wohl? Auch was 
die Geſellſchaft betrifft? (Er wirft einen raſchen, flüchtigen Blick auf Barteſi.) 

Frau Armida. Außerordentlich! Ich hab's auch ſeinerzeit Mau— 
rizio geſagt, als wir uns heirateten: ſolange keine Kinder kommen, be— 
halten wir unſere Penſion ... Kinder find keine gekommen ... 

Ferante. Koͤnnen aber kommen ... (Einfach.) Nicht wahr, Dar: 
teſi? (Sich wieder zu den beiden de Curtis wendend.) Ihr ſeid ja beide 
noch ſo jung! 

Frau Armida. Und Sie find fo malitioͤs! 

Ferante. Weshalb? Moͤchten Sie keine Kinder? Dann wuͤnſche 
ich Ihnen auch keine. Bei mir iſt das anders. Wenn ich ein Kind 
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fande — aber das müßte ſchon größer fein — dann würde ich es gerne 
annehmen. 

Frau Armida (malitioͤs). Warum adoptieren Sie nicht Cecilia? 

Ferante. Ach, die iſt zu groß! ... Ein Kind von zwanzig 
Jahren; Sie werden begreifen ... Und dann hat fie doch ſchon einen 
Vater. Sie wuͤßte ja nicht, was ſie mit mir anfangen ſollte. 
(Inzwiſchen gehen verſchiedene Gaͤſte der Penſion voruͤber, wuͤnſchen „Guten 

Abend“, gruͤßen mit Kopfnicken und begeben ſich in den Speiſeſaal.) 

Ferante. Einem Kleinen habe ich mich einmal als Vater an— 
geboten . .. das heißt, es war eine Klei — ne ... Aber fie hat mich nicht 
moͤgen. Ich habe ſie gefragt: „Willſt du mich zum Papa?“ Und ſie 
hat mir geantwortet: „Du biſt mir zu haͤßlich.“ 

Alle (laden). 

Frau Armida. Das war ein fruͤhreifes Maͤdchen! 

Ferante (fieht fie an, wie wenn er einen Stich erhalten hätte). Sitzt! 
Aber wenn ich ihr geſagt haͤtte: „Ich mache dich aufmerkſam, daß ich 
ein ſehr reicher Papa bin“, dann, glaube ich, waͤre das Kind anderer 
Meinung geworden. Was denkſt du, Maurizio? 

De Curtis. Ja, gewiß... Das Geld... 


6. Szene. 
De Curtis; Armida; Ferante; Bartefi; Cecilia. 


Ferante (erblidt die eintretende Cecilia). Ah, da iſt ja Cecilia! 

Cecilia. Guten Abend, Armida! Guten Abend, Herr Ferante! 
Herr de Curtis . .. (Zu Ferante.) Ich bin gekommen, mir Noten zu 
holen; die Lehrerin hat heute abend Beſuch und will, daß ich den Herr— 
ſchaften etwas vorſinge. Frau Carlotta ſagte mir, daß Sie mich ſprechen 
wollten. 

Ferante. Ja, das hat keine Eile ... Ich werde es dir ſpaͤter ſagen. 

Frau Armida. Wann wirſt du uns denn einmal etwas vor— 
ſingen? 

Cecilia. Ihr hoͤrt mich doch alle Tage. 

Frau Armida. Ja, aber bloß Skalen, Solfeggien . .. Gurgeln, 
wie Barteſi ſagt. 
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Cecilia. So, fo? Bravo! 

Frau Armida (fortfahrend). Nein, nein, wir wollen einen muſi— 
kaliſchen Abend für uns. Eventuell laden wir Trombini ein... Fe 
rante ſelbſtverſtaͤndlich . . . Und Barteſi . .. Und noch andere, wenn du 
willſt; du kannſt ſie dir ausſuchen. 

Cecilia. An einem der naͤchſten Abende ... Wir werden ja noch 
Gelegenheit haben, daruͤber zu ſprechen. 

Frau Armida eerhebt ſich). Alſo, abgemacht! (Zu de Curtis, der 
im Geſpraͤch mit Bartefi war.) Gehen wir, Maurizio? (Zu Cecilia.) Ich 
wuͤrde dir einen Platz in meinem Wagen anbieten, aber du haſt doch 
mit Ferante zu ſprechen, und es wuͤrde uns zu ſpaͤt werden. 

Cecilia (in liebenswürdigem Ton). Ich danke. Ich habe ja jemand, 
der mich begleitet. Guten Abend! 

Ferante (zu de Curtis). Guten Appetit! 

De Curtis. Gleichfalls! Es tut mir nur leid, daß du nicht auch 
mitkommſt! 

Frau Armida (drüdt Barteſi die Hand, der fie bis zur Türe begleitet; 
dann geht ſie mit de Curtis ab). 

Barteſi (will ſich Cecilia und Ferante naͤhern, zieht ſich aber zuruͤck 
und bleibt im Hindergrunde ſtehen). 

Ferante (zu Cecilia). Alſo höre: dein Vater ... Barteſi, du 
fannft näher treten, du darfſt es auch hören... Alſo, dein Vater hat 
mir heute geſchrieben; er fragt mich, ob es nichts Neues bei dir gibt, 
ob du noch kein Engagement bei irgendeinem Theater haſt. Der arme 
Alte wird ungeduldig. Ich habe ihm geantwortet, daß du im Herbſt 
in einem Theater in Rom debutieren wirſt. 

Cecilia (uberraſcht). Aber das iſt ja nicht wahr! 

Ferante. Gewiß iſt es nicht wahr! Aber er iſt doch fuͤr ein paar 
Monate beruhigt. Und ich möchte dich nur bitten, mich nicht Lügen zu 
ſtrafen, wenn du ihm ſchreibſt. Deshalb bin ich gekommen. Bis zum 
November haben wir Zeit; vielleicht iſt bis dahin wirklich ſchon etwas 
abgeſchloſſen. 

Cecilia. Und wenn nicht? Und wenn er dann enttaͤuſcht iſt? 

Ferante. Auch kein Malheur! Die Jungen ſoll man nie taͤuſchen. 
Aber den Alten muß man etwas vorluͤgen koͤnnen. Zuweilen iſt dies 
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fogar eine Pflicht. Frauen, alte Leute und Kinder werden ja überhaupt 
nur durch die Luͤge vorwärts gebracht im Leben. 

Cecilia. Sehr gut! Aber wenn ich im Herbſt kein Engagement 
habe? Was dann? 

Ferante. Dann wird's eben nicht im Herbſt ſein, ſondern im 
Winter. 

Cecilia. Wenn's aber auch im Winter nicht iſt? 

Ferante. Herrgott, dann kommt eben der Fruͤhling! Mach dir 
doch daruͤber keine Gedanken. Jetzt handelt es ſich bloß um zwei Dinge: 
erſtens, daß dein Vater beruhigt iſt, und zweitens, daß du deine Studien 
fortſetzeſt. 

Cecilia. Ja, aber wenn Papa ungeduldig wird, ſo hat er doch 
ſchließlich recht. Sie, Herr Ferante, ſind ſehr gut. Aber wir koͤnnen 
doch nicht 

Ferante (ihr das Wort abſchneidend). Cecilia! (Ernſt). Und wenn 
ich euch eine kleine Unterſtuͤtzung zuteil werden laſſe, fo kann das doch 
weder ſeine noch deine Ehre beleidigen. Du darfſt das nicht ſo ernſt 
nehmen. Beginnt denn nicht die Geſchichte aller beruͤhmten Kuͤnſtler 
faſt immer mit der Unterſtuͤtzung durch einen Protektor? ... Ein Fuͤrſt 
oder ein Privatmann. 

Cecilia. Heute weiß man aber noch nicht, ob ich eine Kuͤnſtlerin 
Bar; 

Ferante. Ich habe aber auch nicht den Beweis, daß du es nicht 
biſt ... Die Anlage iſt da... oder war wenigſtens da... Daß fie 
inzwiſchen geſchwunden ſei, glaube ich nicht ... Und wenn du nicht 
etwa denkſt, daß ich eine Nebenabſicht habe, um dir nuͤtzlich zu ſein — 
ich wuͤßte wahrhaftig nicht, welche — dann gleicht dein Fall jenen 
von hundert, von tauſend anderen ... (Er lacht.) Ich führe Buch, 
weißt du! Und wenn du einmal recht viel Geld verdienen wirſt, 
dann wirſt du mir alles zuruͤckzahlen, was ich fuͤr dich ausgegeben 
habe. Mit den Zinſen! Und ſo wirſt du mir nichts mehr ſchuldig 
ſein, nicht einmal mehr ein wenig Dankbarkeit, falls dich das auch 
bedruͤcken ſollte! 

Cecilia. Nein, Herr Ferante! Fragen Sie doch Herrn Barteſi, 
was ich von Ihnen geſagt habe... 
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Ferante (mit einem leichten Anflug von Ironie). Ah ſſo! Du haft 
dir den Herrn Barteſi als Vertrauensmann gewaͤhlt? 

Barteſi. Haſt du was dagegen einzuwenden? Bin ich etwa kein 
Gentleman? 

Ferante. O, gewiß! ... Ihr ſprecht alſo von mir! Ich wüßte 
mir einen amuͤſanteren Geſpraͤchsſtoff. 

Barteſi. Ja, weißt du ... ſie hat ihn gewaͤhlt. Ich würde von 
etwas ganz anderem ſprechen. 

Ferante. So?! Nun, wovon denn, zum Beiſpiel? 

Barteſi. Ah, das . . . Gehen Sie, gehen Sie muſizieren, Fraͤu— 
lein Cecilia! 

Cecilia. Auf Wiederſehen! 

Barteſi. Und denken Sie an mich, wenn Sie ſingen! 

Ferante. Na hoͤrſt du! Willſt du durchaus, daß ſie falſch ſingt? 

Cecilia. Auf Wiederſehen, Herr Ferante! Es bleibt alſo dabei! 
(Laͤchelnd.) Wenn ich Papa ſchreibe, werde auch ich ihm mitteilen, daß 
ich einen glaͤnzenden Engagementsvertrag unterſchrieben habe. 

Ferante. Sehr gut! Lauter Fügen, die mir der liebe Gott auf 
meinem Konto gutbuchen wird. Ich ſage ja ſo viele, wenn der Tag 
lang iſt. Eine mehr oder weniger ... 

Cecilia (ſcherzhaft). Schaͤmen Sie ſich nicht? 

Ferante. Liebes Kind, ich bin Bankier. 

Cecilia (ab). 


7. Szene. 
Der Boy, Ferante und Barteſi. 


Der Boy (eintretend). Wenn es den Herren angenehm iſt? Es 
iſt ſerviert. 

Ferante. Wo? Wir ſpeiſen doch hier? Und wenn es geht, moͤchte 
ich ſogar noch ein wenig warten. 

Barteſi. Ja, ich auch . .. Ich habe noch nicht ſonderlich Appetit. 

Der Boy. Tres bien. Monsieur! Sehr wohl, mein Herr! Ich 
werde das Eſſen warmſtellen laſſen. Und wenn es den Herren dann 
beliebt! ... Si vous croyez ... (Zu Bartefi.) Iſt es recht fo? 
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Barteſi. Aber ausgezeichnet! 

Der Boy (ab). 

Barteſi. Wirklich reizend, das Fraͤulein Cecilia! 

Ferante. Sehr reizend! 

Barteſi. Und anſtaͤndig! 

Ferante. Sehr anſtaͤndig! Du wuͤrdeſt natuͤrlich hinzufuͤgen: 
leider! 

Barteſi. Vielleicht! Ihrethalben und meinethalben. Denn auch 
ihr ſteht irgendeine große Enttaͤuſchung bevor ... Alleinſtehend, ſchoͤn ... 
und lernt ſingen! Und vergißt, daß die Buͤhne kein Kloſter iſt! 

Ferante. Was will das ſagen? Dem Reinen ... und fo weiter. 
Und für die anderen iſt ſelbſt das Kloſter ... na ja! Im übrigen braucht 
ein ſchoͤnes Mädchen nicht bloß auf die Bühne zu gehen, um Gefahren 
ausgeſetzt zu werden. Auch auf der Straße, auch im Hauſe. Siehſt 
du, Cecilia iſt ſogar in einer Familienpenſion nicht ganz ſicher, ob nicht 
der eine oder der andere die Abſicht hat ... 

Barteſi. Und wer waͤre das? 

Ferante (ruhig). Du! 

Barteſi. Ich . . . 2! Weil ich fie reizend finde? Weil ich manch— 
mal mit ihr ſpreche? ... f 

Ferante. Manchmal?! Oft! Und gerne! 

Barteſi. Und was habe ich geſagt? Ich habe geſagt: ſie iſt 
reizend. Und wenn ſie ſelbſt ein Kriſtall iſt ... meine Worte vermögen 
ihn nicht zu truͤben. 

Ferante. Die Worte nicht, aber der Ton. Siehſt du, wir ſind 
Duzfreunde, folglich koͤnnen wir ungeniert miteinander reden. Das „Du“ 
hat folgenden Vorteil: man kann jemanden beſchimpfen, ohne ihn zu 
beleidigen ... Ich duze ſehr viele Menſchen ... Alſo, ich ſagte: es iſt 
der Ton ... Wenn du mit ihr ſprichſt, und wenn du von ihr ſprichſt, 
dann ſcheint es immer, als ſagteſt du ihr: „Vergeſſen Sie nicht, daß 
ich da bin? Wenn Sie dem Falle nahe ſind, ſo bin ich da, um Sie 
mit offenen Armen aufzufangen!“ 

Barteſi. Willſt du vielleicht damit ſagen, daß ich ein Faible fuͤr 
ſie habe? 

Ferante (langgedehnt). Nein! Nicht einmal ein Faible! Du fuͤhlſt, 


8 


daß du ein ſchoͤner junger Mann bift, und du gibft dich eben als ſchoͤnen 
jungen Mann! Ihr und allen anderen gegenuͤber biſt du anmaßend! 

Barteſi. Oho! Mir ſcheint, du naͤherſt dich den Beſchimpfungen! 

Ferante. O nein! Denn ich gebe zu, daß du im guten Glauben 
handelſt. Du biſt eben fo: du glaubſt, daß alle Frauen für dich da find. 

Barteſi chaͤnſelnd). Statt deſſen find alle für dich da! Von Ceci— 
lia angefangen! . 

Ferante. Cecilia laß nur ſchoͤn beiſeite. Die iſt für mich eine 
Tochter, eine Nichte, ein anvertrautes Gut. Ungefaͤhr wie eine Summe 
in einer Schreibtiſchlade. Ich werde weder verſuchen, das Schloß ge— 
waltſam aufzuſprengen, noch irgendwelche Kniffe anzuwenden. Aber 
die anderen find ebenſo für mich wie für dich da. Du bift ein ſchoͤner, 
junger Mann, und ich bin nie ſchoͤn geweſen und bin nicht mehr jung. 
Was will das ſagen? Es genuͤgt, wenn es die Frauen nicht merken. 

Barteſi. Ja, gewiß ... Aber fie merken es! 

Ferante (ſich immer mehr ereifernd). Nicht immer! Je nachdem, 
mit wem ſie es zu tun haben. Bei mir faſt nie! 

Barteſi (ironiſch). Wirklich?! Mir ſcheint, der Anmaßende biſt 
du! Und wie machſt du denn das? 

Ferante. Je nachdem! Das Gemuͤt iſt jung. Und mein Geſicht, 
das zeige ich eben ſo wenig als es geht. Ich ſpreche im Dunkeln; ich 
beſtelle fie ind Dunkle — das Daͤmmerlicht iſt ja fo poetiſch; ich ſpreche 
hinter ihrem Ruͤcken: ich ſage ihnen die zaͤrtlichſten Worte durchs 
Telephon; ich ſeufze im Schatten; ... kurz, ich gebe mir alle Muͤhe. 
Und ſelbſt wenn die Frauen merken, daß ich haͤßlich bin, ſo ſpielt 
das bei mir keine Rolle. 

Barteſi. So?! Ja, warum denn nicht? 

Ferante. Weil es eben bei mir keine Rolle ſpielt. Die ein— 
gebildeten Leute glauben, daß ſie um deſſentwillen geliebt werden, was 
fie find, oder was fie gerne ſcheinen möchten. Aber das iſt nicht wahr. 
Viele Frauen lieben nicht dich oder mich, oder einen anderen: ſie lieben 
die Liebe. Und ſelbſt wenn die Liebe ſchielt, was verſchlaͤgt's? Sie 
lieben ſie, weil es die Liebe iſt. Sie lieben die Verfuͤhrung, nicht den 
Verfuͤhrer . .. Und da fie dieſe Inſtitution lieben, fo akzeptieren fie — 
ſozuſagen mit geſchloſſenen Augen — die Maͤnner, die ſie repraͤſentieren. 
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Und die Liebe nimmt fo viel Namen an und fo viele Formen und fo 
viele Geſtalten! Sie nennt ſich Freundſchaft, Mitleid, Sympathie, 
Vertrauen ... Die Liebe will ſich eben in gewiſſen Fällen nicht zu 
erkennen geben und maskiert ſich. Und ich verſuche ſie zu maskieren, 
ſofern ſie es nicht ſelbſt tut. 

Barteſi. Ja, bei den erſten Zuſammenkuͤnften, da begreife ich 
es; da wird das nicht ſchwer fein. Aber dann ...! Dann genügt es 
beileibe nicht, das Licht herabzudrehen. Die Liebe iſt wie der Tod: ſie 
will dem Menſchen ins Geſicht ſchauen. Man dreht das Licht ab, nachher; 
aber vorher will man klar ſehen ... 

Ferante. Ja, bei der gewiſſen Liebe, die bloß die Vereinigung 
von zwei ſchoͤnen Tieren iſt, ja; aber bei jener anderen Liebe ...! Amor 
hat doch auch eine Binde vor den Augen ... Jene andere Liebe ift... 
Neugier, iſt der Wunſch nach Neuem, iſt der Hang nach dem Unbekannten, 
iſt die Sehnſucht nach Raͤnken, iſt der Überdruß an Anſtaͤndigkeit, iſt 
Verachtung ... Die Liebe für dich iſt zuweilen Mangel an Liebe für 
einen anderen, ift der Haß gegen einen anderen! Wozu dient es dir in 
allen dieſen Faͤllen, ſchoͤn zu ſein? Du biſt nicht das Ende; du biſt ein 

eittel, du biſt ein Inſtrument der Rache oder der Nachforſchung. — 
Um zu ſiegen, genuͤgt es dir, ein Mann zu ſein, und klug zu ſein. Ich bin 
ein Mann und bin klug. Und deshalb habe ich ebenſoviel Wahrfcheinlich- 
keit, geliebt zu werden, als du ... Ich fpreche von dir und von mir als 
von zwei repraͤſentativen Typen, ſelbſtverſtaͤndlich. Denn hundert Faͤllen, in 
denen man ſchoͤn ſein muß, ſtehen hundert andere gegenuͤber, in denen 
man weder ſchoͤn noch haͤßlich zu fein braucht ... und weitere hundert, 
in denen die Haͤßlichkeit ein Vorzug iſt und nuͤtzt. 

Barteſi (hohnlaͤchelnd). Alſo, das .. .! 

Ferante. Gewiß! Jawohl! Nuͤtzt! Man muß ſich ihrer nur zu 
bedienen wiſſen. Ich, zum Beiſpiel, wenn ich auch eine keuſche Jugend 
hinter mir habe, habe doch in meinem reiferen Alter ſo manches erlebt, 
eben weil ich die Haͤßlichkeit zu nutzen verſtand. Um zu ſiegen, kann 
auch ein Fehler von Vorteil ſein; nur muß man ihn eben in einer Weiſe 
präfentieren, damit man ihn als einen Vorzug erſcheinen laſſe. Alles 
andere iſt nur eine Frage der Gewandtheit, der Geſchmeidigkeit, der 
Haltung. Ich bin gewandt! Ich weiß, wie ich es anzufangen habe. 
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Ich wette, daß, wenn ich einen Buckel hätte, ich aus meinem Buckel 
Vorteile ziehen würde wie aus einem Boͤrſenpapier. Beſonders den Frauen 
gegenüber: „Vergeſſen Sie nicht, meine Dame, daß fich Ihnen ſchwer— 
lich eine ſolche Gelegenheit ſo bald wieder bieten koͤnnte! Wir haben 
keinen ſo großen Überfluß in dieſem Genre. Laſſen Sie ſich die gute 
Gelegenheit nicht entgehen! Greifen Sie zu, liebe Dame, greifen Sie 
zu; ich bin ein Buckliger!“ 

Barteſi. Ja, was ſoll ich darauf antworten? Es mag wohl ſein; 
aber ich ziehe es vor, gerade gewachſen zu ſein. 

Ferante. Auch ich, mein Lieber! ... Aber wenn man bucklig iſt, 
dann muß man eben auch ſeinen Buckel auszunuͤtzen verſtehen! Ausnuͤtzen 
oder verbergen! Darin liegt alles: der Buckel und das uͤbrige! Wenn 
man nicht verbergen kann, ausnutzen! ... Aber, ſich für gerade gewachſen 
ausgeben, wenn man bucklig iſt, und dabei geliebt werden, wie wenn 
man gerade gewachſen waͤre, das iſt ein großes Vergnuͤgen! 

Barteſi. Na ja. Aber wenn auch eine darauf hineinfaͤllt, ſo 
reißen doch die anderen aus. 

Ferante. Man muß eben dieſe eine zu finden wiſſen. Und wenn 
du zehn Frauen haͤtteſt und ich eine, ich wuͤrde dich nicht beneiden. 
Denn eine Frau iſt fuͤr mich das Brot, das ich mir ſelbſt verdiene; dir 
hingegen haben es dein Vater und deine Mutter verdient, denen du 
dein Geſicht zu verdanken haſt. O, wenn du wuͤßteſt, um wie viel 
ſchmackhafter mein Brot iſt als deines! 

Barteſi. Moͤglich, daß es ſchmackhafter iſt; aber kaͤrglich iſt es. 

Ferante. Woher weißt du das? Es iſt nicht kaͤrglich. Mir genuͤgt es. 

Barteſi. Und trocken! 

Feerante. Auch nicht. Ich hab' dir ſchon geſagt: auch die Haͤßlich⸗ 
keit hat ihre Triumphe und ihre Belohnungen. Ich will dir nur ein 
Beiſpiel nennen. Ich habe Paris zum erſtenmal geſehen ... weil ich 
haͤßlich war. Als ich noch fehr jung war ... ſogar noch jünger als 
jest, ſtell dir vor .. .! 

Barteſi. Alſo ein Kind? 

Ferante. Ja, ſagen wir ein Kind... Damals hatte mein Prinzipal 
eine groͤßere Summe nach Paris zu ſenden, von der jede Spur der 
Übergabe und des Empfanges abſolut vermieden werden mußte. 


25 


Barteſi. Sag' einmal, dein Prinzipal war doch wohl kein Dieb? 

Ferante. Nein, er war bei der Boͤrſe. Und er hatte zwei Be 
amte: mich und einen anderen. Als es ſich darum handelte, wem 
man jene Summe beſſer anvertrauen koͤnnte, betrachtete er zuerſt 
den anderen, dann betrachtete er mich. Der andere war ein ſchoͤner 
junger Mann ... Es war alſo wahrſcheinlicher, daß er eine ſchoͤne und 
anſpruchsvolle Geliebte habe; folglich eine Urſache mehr als ich, um mit 
dem Gelde durchzubrennen. Und man vertraute mir die Summe an. So 
ſah ich zum erſtenmal Paris. — Und, glaube mir, manchmal iſt die 
Haͤßlichkeit das Heil der Seele und des Koͤrpers. 

Barteſi (ſcherzend.) Jetzt verſtehe ich deinen Reichtum. Die Welt 
gehoͤrt dem Haͤßlichen. 

Ferante. Nein. Die Welt gehört dem Geſcheiten ... Und waͤhrend 
ich mit fuͤnfundzwanzig Jahren auf dem Wege zum Reichtum war, ich, 
der arm geboren wurde, verzehrſt du das, was dir die Deinen gelaſſen 
haben, weil du eben nicht geſcheit biſt. (Da Barteſi proteſtiert.) Nein, 
laß mich ausreden: du biſt nicht dumm! Du haſt eine gewiſſe Doſis 
Verſtand; aber du biſt nicht geſcheit. Und du biſt eingebildet, wie alle 
ſchoͤnen Maͤnner. Ich bin geſcheit geworden, weil ich es noͤtig hatte, es 
zu ſein. Mein Geſicht konnte ich nicht aͤndern; es war ſo wie es war. 
Folglich mußte ich den Reſt verfeinern, mit dem Reſt arbeiten; mit den 
Zaͤhnen und mit den Naͤgeln. Gegen die Ebenbuͤrtigen und gegen die 
Staͤrkeren. Und fo gebe ich und habe unferer zeitgenöffifchen Jugend ein 
erhabenes Beiſpiel gegeben. (Er lacht ſehr laut.) Ja, gewiß! Ich lehre 
ſie, wie man mit ſeinen Waffen kaͤmpft, welche immer es ſeien, ohne 
zu verzagen: ſich ſchlagen! ... 

Barteſi. Und geſchlagen werden. 

Ferante. Auch! Aber viel ſeltener als du denkſt. (Ihn heraus; 
fordernd.) Ich wuͤrde nicht einmal von dir geſchlagen werden, der du 
dich fuͤr einen Herkules oder fuͤr einen Narziß haͤltſt! 

Barteſi. Aber Narziß beſah ſich wenigſtens im Spiegel. Siehſt 
du nie in den Spiegel? 

Ferante. Je nachdem. Wenn ich zum Beiſpiel eine Liebeserklaͤrung 
am ſelben Tage zu machen habe, dann tu' ich's nicht. 

Barteſi. Haſt du heute in den Spiegel geſehen? 
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Ferante. Heute? Nein! 

Barteſi (immer ſehr ſarkaſtiſch). Du gehſt alſo auf Eroberung aus? 

Ferante. Hm! Wer weiß? 

Barteſi. Eine ſchoͤne Frau? 

Ferante. Wer weiß? Je nachdem! 

Barteſi. Du nimmſt's wohl nicht ſo genau? 

Ferante. Wenn es deine waͤre, ſo wuͤrde ich verſuchen, ſie dir zu 
rauben. 

Barteſi e(ſtirnrunzelnd). Meine? Welche? 

Ferante. Deine. (Leiſe.) Die Frau Armida. 

Barteſi (heftig). Wer hat dir das geſagt?! 

Ferante (einfach). Ich bin gefcheit, habe ich dir geſagt ... Gewiß! 
Die Frau Armida. Eine ſchoͤne Frau! 

Barteſi (noch heftiger). Wer hat dir das geſagt?!! 

Ferante. Iſt ſie's nicht? Macht auch nichts! Gefaͤllt mir trotzdem. 

Barteſi. Das glaub' ich, aber ſie iſt nicht fuͤr dich da! 

Ferante. Du biſt zu anmaßend! „Platz da, ich komme!“ .. 
Ja, mein Haͤhnchen, es wuͤrde mir gefallen, dir den Kamm zu be— 
ſchneiden! 

Barteſi chohnlaͤchelnd). Verſuch's! 

Ferante. Gemach! (Da Barteſi noch immer lacht.) Willſt du wetten, 
daß ich ſie dir wegnehme? 

Barteſi. Mit der Fratze? 

Ferante (ganz ruhig). Mit der Fratze. 

Barteſi. Das moͤchte ich ſehen! 

Ferante. Sehen nicht, ſehen iſt zu viel. Aber du wirſt es ſchon 
erfahren. 

Barteſi. Und ich werde es nicht glauben! 

Ferante. Leicht begreiflich! Du biſt eben nicht geſcheit ... Wollen 
wir jetzt ſpeiſen gehen? (Er geht zur Glocke und laͤutet.) 


(Vorhang.) 
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Zweiter Akt. 


Der Alkoven eines ſchoͤnen Ehegemaches, das man erraͤt. 


1. Szene. 


Armida und Cecilia, Stimmen (von draußen); darunter Ferantes 
und Barteſis Stimme. 


Nahe Stimmen. Gute Nacht! Gute Nacht! 

Barteſis Stimme. Gute Nacht, Frau Armida! 

Armida. Gute Nacht, Barteſi! 

Ferantes Stimme. Gruͤßen Sie vielmals Ihren Gatten, wenn 
er nach Hauſe kommt! 

Armida. Danke! 

Weibliche Stimme. Gute Nacht, Armida! 

Ferantes Stimme. Wollen Sie, daß wir wiederkommen und 
Ihnen ein Staͤndchen auf der Mandoline bringen? 

Armida. Nicht nötig! Danke! 

Ferantes Stimme. Wollen Sie, daß wir am Tor Ehrenwache 
halten? 

Armida. Nichts will ich. Ich will, daß Sie ſchlafen gehen. 

Ferantes Stimme. Mißgeſtimmt, die Frau Armida, heute 
abend. (Lauter.) Was haſt du ihr denn getan, Barteſi? 

Barteſis Stimme. Ich? Nichts. 

Ferantes Stimme. Hoͤren Sie's? Er ſagt, er hat Ihnen nichts 
getan. Ich aber auch nicht. Alſo warum ſind Sie ſo mißgeſtimmt? 

Armida (antwortet nicht). 

Ferantes Stimme. Na, gut! Werden Sie's uns eben morgen 
ſagen! Gute Nacht! 

Armida (nähert ſich, ohne das Fenſter zu ſchließen, Cecilia, die laͤchelnd 
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dafteht). Verrückte Bande! Dieſer Ferante ift immer bei Humor ... 
Mach' keine Umſtaͤnde. Geh' du auch ſchlafen. 

Cecilia. Danke. Ich möchte noch ein wenig warten ... wenn 
es dir nicht unangenehm iſt . .. 

Armida. Was faͤllt dir ein! Ich wollte bloß ſagen, daß ich auch 
ſchlafen gehe. Ich halte es jetzt kaum noch für möglich, daß Maurizio 
zuruͤckkommt. Ich denke eher nein als ja. Er hat mir auch geſagt: 
„Wenn es zu ſpaͤt wird, ſo uͤbernachte ich in Tivoli.“ Seine Freunde 
werden ihm dort ein Zimmer genommen haben. 

Cecilia. Ja, warum biſt du denn nicht auch mit ihm? 

Armida. Ich hab' dir's ſchon geſagt. Ich hatte wirklich keine 
Luft. Maurizio liebt es, umherzuflanieren. Geſtern ſagte ich ihm, daß 
ich auch zu den Valeris gehen wollte, nur damit er die Einladung nicht 
ablehnen muͤſſe. Ihn amuͤſiert das, warum haͤtte er alſo darauf ver— 
zichten ſollen? Aber ich hatte wirklich keine Luft... Biſt du heute bei 
der Geſangsprofeſſorin geweſen? 

Cecilia. Ja. Morgen ſoll ich dem Impreſario etwas vorſingen. 

Armida. Ah? Bravo! Hoffen wir, daß alles nach deinen Wuͤn— 
ſchen geht. 

Cecilia (mit einem Seufzer). Hoffen wir; ich habe ſolche Angſt! 

Armida. Das ſollſt du aber nicht. 

Cecilia. Gewiß ſollte ich das nicht! ... Ich hätte es ja fo nötig! 
Auch dieſe Fuͤrſorge des Herrn Ferante bedruͤckt mich. Er iſt liebens— 
würdig, er iſt großmuͤtig; bei jeder Andeutung meiner Dankbarkeit 
ſieht er mich vorwurfsvoll an, ſchließt mir den Mund ... und doch... 

Armida. Aber ich bitte dich! Er kann ſich's leiſten! Er iſt ſehr 
reich! Es duͤrfte ihm wenig auf eine Million fehlen. Und er hat keine 
Familie. Wenn er es nicht fuͤr dich täte, tät’ er's für den Teufel! (über; 
legt ein wenig, dann laͤchelnd.) Oder fuͤr eine Teufelin! Das Gefuͤhlsleben 
dieſes Mannes iſt ein Geheimnis ... Weißt du etwas davon? 

Cecilia (kopfſchuͤttelnd). Nein! 

Armida (zoͤgernd). Gibt es Leute, denen er gefällt? Kann er 
irgend jemand gefallen haben, ſo wie er iſt? (Faſt wie wenn ſie zu ſich 
ſelbſt ſpraͤche.) Ob wohl irgendeine Frau für ihn geſchwaͤrmt haben mag? 
(Dann zu Cecilia.) Von einigen erzaͤhlt man es. Aber muß das auch 
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wahr fein? Sicher iſt er nicht unintereffant. Das erſtemal, als mein 
Mann mich mit ihm bekannt machte, ſagte ich: „Wenn alle deine 
Freunde ſo ausſehen, dann haſt du wahrhaftig keinen Grund zur Eifer— 
ſucht.“ Aber dann... 

Cecilia. Nicht wahr, er wird Einem ſympathiſch? Ich ſagte es auch 
Herrn Barteſi vor einigen Tagen. Und dann iſt er ein guter Menſch. 
Und er hat ſich ſelbſt emporgearbeitet. Er iſt ein ſchoͤnes Beiſpiel von 
Energie, von eiſernem Willen, von Kraft. Er erzaͤhlte mir geſtern von 
irgend ſo einem Menſchen, der ihn im Geſchaͤfte betrogen hatte. „Siehſt 
du,“ ſagte er mir, „wenn ich wollte, brauchte ich bloß die Fauſt zu 
ballen, um ihn zu vernichten ... um ihn ins Gefaͤngnis zu bringen. 
Aber er hat vier Kinder ..“ Und er hat es nicht getan, und er tut es 
nicht. Ich hab' ihn lieb. 

Armida (nach einigen Sekunden zoͤgernden Schweigens, unbeſtimmt 
und leichthin). Wer weiß! ... Und Trombini? 

Cecilia (laͤchelnd). Ah, Trombini liebt mich. Ja, ich hab' es bemerkt. 

Armida (ebenfalls laͤchelnd). 

Cecilia. Er hat ſich erklaͤrt. Auf ſeine Weiſe natuͤrlich! Er hat 
mir geſagt: „Wenn ich dreißig Jahre juͤnger waͤre und Sie an meiner 
Seite haͤtte, dann wuͤrde ich auf den Umſturz pfeifen! Dann wuͤrde 
ich daran denken, mir eine Familie zu gruͤnden.“ 

Armida. Was du nicht ſagſt! Aber dreißig Jahre ſcheinen mir 
wenig. Wie alt kann er denn ſein? 

Cecilia. Parodi nennt ihn ein Überbleibſel aus den Verſchwoͤrungen 
vom Jahre 1821. (Ernſt.) Aber er uͤbertreibt. 

Armida. Das glaube ich auch ... 

Cecilia. Jetzt ſucht er Geld fuͤr irgendeinen Verein, oder fuͤr 
irgendein regierungsfeindliches Blatt ... Er wollte ſich an Ferante 
wenden. Aber er wagte es nicht. Weißt du, wie Ferante iſt? An 
gewiſſen Tagen ſcheint auch er revolutionaͤr geſinnt. An anderen 
Tagen wieder erſcheint er mir als ein Reaktionaͤr. Ich glaube, 
daß er weder das eine, noch das andere iſt. Wenn Trombini 
ſich entſchließt, wegen des Geldes ſich an ihn zu wenden, dann 
wird das ein heiterer Dialog werden. Da moͤchte ich gerne zu— 
hoͤren! 
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Armida. Armer Trombini! Mir iſt er nicht fonderlich gewogen. 
Er iſt ein Romantiker. Ich bin keine Frau, wie er ſich fie gewuͤnſcht 
hätte. Du ſingſt ... manchmal ſeufzeſt du auch ... und dann, du biſt 
ein Maͤdchen. Die Leute von dazumal, ja, das waren praͤchtige Men— 
ſchen ... Aber unſere Herrſchaft — ich meine die Herrſchaft von uns 
Frauen — die war für fie bald zu Ende... Kaum hatten fie uns 
geheiratet, dann war alles aus. Entweder eine regelrechte Hochzeit ... 
oder eine Entfuͤhrung ... Stell' dir das nur einmal vor ... (Mit ver; 
aͤchtlicher Miene.) Die Männer von heute dagegen, pah! ... Kannſt du 
dir Ferante vorſtellen, wie er mich entfuͤhrt? 

Cecilia (mit einem Schimmer von Malice). Ferante nicht ... Aber 
vielleicht ein anderer ... Eine ſchoͤne Frau wie du! Aber warum auch 
nicht? Auch Ferante .. 

Armida. Ah, da wuͤrde ich aber ſchreien! 

Cecilia. Und dein Gatte, der wuͤrde kommen, um dich zu retten 
und dich zu befreien ... 

Armida. Befreien? Wer weiß? Man darf ſich da keinen allzu— 
großen Illuſionen hingeben. Er hat mich aus Liebe geheiratet, das iſt 
wohl wahr. Aber das war vor fuͤnf Jahren. Die Liebe vergeht, und 
die Gattin bleibt. Wenn er irgendeine faͤnde, die ihn die Gattin 
vergeſſen machte ... 

Cecilia. Das darfſt du nicht ſagen! Du haft kein Vertrauen ... 

Armida. Ich? Zu viel! Zu vielen Leuten traue ich! Und des— 
halb taͤuſchen ſie mich auch zuweilen. Das tut aber nichts. Ich aͤndere 
mich nicht. Das iſt Veranlagung. Mein Papa ſagte immer: „Du haſt 
ein Vogelhirn.“ Und er nannte mich das Huͤhnchen. Er irrte ſich. 
Das iſt Veranlagung. Glaubſt du nicht? 

Cecilia. Mag ſein! (Nach einer Pauſe.) Alſo, dann geh' ich. 

Armida. Ja, geh' nur! Gute Nacht! Sehen wir uns morgen 
zum Fruͤhſtuͤck? 

Cecilia. Gewiß! 

Armida. Ich weiß, daß die Frau Carlotta dich zuweilen zu 
Rate zieht wegen des Menus. Ich bitte dich, denke an uns dabei. 

Cecilia. Parodi murrt nicht mehr, ſeit ich das Menu mache. 

Armida. Du haſt die Beſtie bezaͤhmt. 
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Cecilia. Und auch Barteſi. Das heißt, der... 

Armida. Was? 

Cecilia. Nein, ich wollte bloß ſagen, daß er ſich nie um derartige 
Lappalien zu bekuͤmmern ſcheint. Er ſchwaͤrmt, er denkt an die hohe Po— 
litik; aber das Eſſen iſt ihm Nebenſache. (Sie lacht.) Gute Nacht! 

Armida. Ich begleite dich! (Sie oͤffnet die Tuͤre.) 

Cecilia. Danke, es iſt noch Licht. Vielleicht erwartet mich die 
Frau Carlotta. 

Armida. Gib acht, daß du dich nicht verkuͤhlſt. Denk' daran, daß 
du morgen zu ſingen haſt. 

Cecilia. Wollte Gott, es waͤre ſchon voruͤber. (Ab.) 

Armida bbegleitet fie. Einen Augenblick lang bleibt die Bühne leer. 
Dann kehrt Armida zuruͤck, ſieht ſich um; hierauf nimmt fie ganz langſam ihren 
Schmuck ab und beginnt ſich gemaͤchlich auszukleiden. Wie ſie im Unterrock da⸗ 
ſteht, wird Ferantes Stimme vernehmbar). 

Ferantes Stimme. Frau Armida? 

Armida (ſchauert leicht zuſammen). Wer iſt da? (Sie ſchluͤpft raſch 
in ein Negligee.) 

Ferantes Stimme. Ich bin's, Frau Armida! Ferante! 

Armida. Sie haben mich erſchreckt! Was wollen Sie? (Sie naͤhert 
ſich dem Fenſter.) 

Ferantes Stimme. Ich wollte Ihnen bloß ſagen: vergeſſen Sie 
nicht, daß Ihr Gatte außer Hauſe iſt. Wenn Sie nicht aus dem 
Schlafe geweckt werden wollen, dann ſchieben Sie den Riegel nicht vor! 

Armida. Und deshalb haben Sie mich gerufen? 

Ferantes Stimme. Ich ging nur gerade vorüber... Die an— 
deren find ſchon alle zu Bett ... Ich kehrte eben heim ... Ja, was 
ich ſagen wollte... Frau Armida, bitte, öffnen Sie mir einen Augen— 
blick. 

Armida luͤberraſcht). Sie wollen, daß ich Ihnen öffne? 

Ferantes Stimme. Haben Sie etwa Angſt? 

Armida. Ich? Na, da irren Sie ſich aber ſehr! (Sie huͤllt ſich 
beſſer in ihr Negligee und geht oͤffnen.) 


32 


2. Szene. 


Armida; Ferante. 


Armida (kehrt mit Ferante zuruͤck ). Was haben Sie mir fo Wichtiges 
zu ſagen, das nicht bis morgen warten koͤnnte. 

Ferante (einfach). Nichts! Was ich Ihnen ſagen wollte, habe 
ich Ihnen ſchon draußen geſagt: „Vergeſſen Sie nicht, daß Ihr Mann 
ſich außer Hauſe amuͤſiert. Und ſchieben Sie den Riegel nicht vor, wenn 
Sie nicht wollen, daß er Sie beim Nachhauſekommen weckt.“ Aber ich 
glaube nicht, daß er nach Hauſe kommen wird. Heute ſind große Be— 
luſtigungen in Tivoli. Was glauben Sie? ... Und dann habe ich Ihnen 
geſagt: „Offnen Sie mir“, weil man beſſer im ſelben Zimmer miteinander 
ſpricht, als wenn der eine drinnen iſt und der andere draußen. (Er ſieht 
ſich um.) Aber wiſſen Sie, daß Sie da eine ſehr huͤbſche Wohnung haben? 
Und fo iſoliert! So ganz frei! ... In der Penſion ... und doch nicht 
in der Penſion ... Sehr nett... Frau Armida, möchten Sie wohl 
ſo lieb ſein, mir irgendetwas zu trinken zu geben? 

Armida (verblüfft). Was wollen Sie jetzt? 

Ferante. Ja, wie denn? Erwarten Sie vielleicht jemand? 

Armida. Ja, ſagen Sie, ſind Sie uͤbergeſchnappt? 

Ferante. Nein, ich frage bloß, weil es mir ſchien, wie wenn 
Sie mich fortſchicken wollten. Sie fragen mich, was ich trinken moͤchte! 
Das, was Sie mir geben. Einen Benediktiner, einen Curacao ... was 
Sie wollen ... was Sie wollen ... Ich trinke ein Schluͤckchen, und 
dann gehe ich. Iſt Ihnen das unangenehm? Sie ſind ja ohnehin 
ſchon im Negligee. Sie genießen die friſche Luft ... Wer weiß, ob in— 
zwiſchen nicht Maurizio zuruͤckkommt und ich dann noch mit ihm ein 
paar Worte plaudern kann. Ich habe naͤmlich gar keinen Schlaf heute 
abend. 

Armida (hat ihm ein Glaͤschen Likoͤr eingeſchenkt, betrachtet ihn und 
ſcheint ſich zu fragen: Was hat er denn ). 

Ferante (ſchluͤrft mit Kennermiene den Likoͤr)ÿ. Mh! Gut! ... 
Feine Marke! Hab' auch von dem. Direkt aus Spanien bezogen. 
(Guſtiert ihn und ſchnalzt mit der Zunge.) Aber der iſt noch beſſer. 

Armida (ein wenig beunruhigt, aber auch neugierig). Herr Ferante, 
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ich möchte Sie doch bitten, mir zu fagen, was Sie mir zu fagen 
haben — — 

Ferante (wie wenn er eine lange Rede beginnen wollte). Frau 
Armida ... (Dann in anderem Tone). Wiſſen Sie, daß Sie merkwuͤrdig 
ſind heute abend? Ich habe Ihnen nichts zu ſagen. Nichts Beſonderes, 
meine ich. 

Armida. Ah, nein! Wenn Sie zuruͤckgekommen ſind, ſo ſind Sie 
aus einem ganz beſtimmten Grund zuruͤckgekommen. Und dann ... 
Seit einigen Tagen habe ich bei Ihnen ein anderes Betragen be— 
merkt, als ich ſonſt an Ihnen gewoͤhnt bin. Ich koͤnnte Ihnen ſogar 
ſagen, ſeit wann! Seit jenem Abend, als wir bei den Valeri geladen 
waren und Sie beim Nachtiſch unerwartet eintraten. Und in den letzten 
Tagen, da waren Sie haͤufiger als ſonſt in meiner Naͤhe. 

Ferante. Ein gluͤcklicher Zufall! 

Armida. Ich weiß nicht, man wuͤrde faſt meinen, daß Sie mir 
etwas ſagen wollen und es mir wieder nicht ſagen wollen... Wie wenn 
Ihnen die Kourage dazu fehlte... „Sehen Sie ſich vor, Frau Ar— 
mida!“ „Mißtrauen Sie gewiſſen Leuten, Frau Armida!“ — Und 
Sie ſehen mich in einer Weiſe an... ganz anders als ſonſt, ich weiß 
nie 

Ferante. Wirklich? Ich wüßte nicht... Das waren fo Redens— 
arten, ohne irgendeine Bedeutung ... Kleine Scherze, wie das fo 
unter Freunden uͤblich iſt. (Ernſt.) Denn wir ſind doch Freunde, nicht 
wahr, Frau Armida? 

Armida. Sehen Sie, jetzt, zum Beiſpiel ... Nein, ich weiß nicht, 
ob es die Worte find... aber der Ton... Und daß Sie immer in 
meiner Naͤhe ſind, wie ein Verliebter oder wie ein Waͤchter! Ich laſſe 
irgend etwas fallen, ich buͤcke mich ... bum, find Sie da! Wie aus 
dem Boden geſtampft. Und ſchon haben Sie den Gegenſtand auf— 
gehoben. — Ich richte eine Frage an meinen Mann, ich kehre mich um ... 
bum, ſind Sie da und haben auch ſchon die Frage beantwortet. Und 
heute haben Sie mir auch anonym Blumen geſchickt. 

Ferante. Und Sie glauben, daß ich es war? (Ohne es zu beſtaͤtigen, 
noch auch es zu leugnen.) Ah, das iſt gut! Auch Blumen! Sagen Sie 
mir, warum haben Sie gedacht, daß ich Sie Ihnen geſchickt habe? 
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Könnte Ihnen die nicht auch ein anderer geſchickt haben? Ich weiß 
nicht — Barteſi? 

Armida. Nein, Barteſi nicht. 

Ferante. Woher wiſſen Sie das? Haben Sie ihn gefragt? Und 
hat er Ihnen nein geſagt? Auch ich leugne es. Und warum ſollte von 
den beiden, die es leugnen, gerade ich der Betreffende ſein und nicht er? 
Oder am Ende ein Dritter? Wiſſen Sie, daß Barteſi dem Fraͤulein 
Cecilia ein wenig den Hof macht? 

Armida (uberraſcht). Wirklich? 

Ferante. Wirklich! 

Armida (raſch). Ah, dann begreife ich endlich, warum Sie hier— 
her zuruͤckgekehrt ſind. Das war es, was Sie mir ſagen wollten. 

Ferante lerſtaunt). Ich? Ja, weshalb denn? Ich ſage es Ihnen 
fo, weil die Rede darauf gekommen iſt ... Sonſt hätte ich es Cecilia 
geſagt, um fie zu warnen ... Aber das iſt nicht nötig. Cecilia iſt ein 
vernuͤnftiges Maͤdchen. Die hat andere Dinge im Kopf. Die muß 
daran denken, ſich ihr Leben zu verdienen ... Die hat keine Zeit, an 
einen Flirt oder fo ähnliches zu denken. Ja, wenn Barteſi ernſte Ab— 
ſichten hätte, wenn er fie heiraten wollte... dann ließe ſich ja vielleicht 
daruͤber reden. Dann muß er aber kommen und bei ihrem Vater regel— 
recht um ihre Hand anhalten. Aber ich glaube nicht ... Doch ich 
moͤchte Sie bitten, Barteſi nicht zu ſagen, daß ich mit Ihnen daruͤber 
geſprochen habe! Ich wuͤrde es bereuen, mit Ihnen ſo geſprochen zu 
haben, als Freund! Denn ich bin Ihnen ein Freund ... Sie wiſſen, 
daß ich ein Freund bin! 

Armida. Noch einmal! Ja, ja, Sie find ein Freund, Sie find 
ein Freund, Sie find mein liebſter Freund ... Nun, und Cecilia? 

Ferante. Ja. Haben Sie ſie heute gehoͤrt? Nicht wahr, ſie ſingt 
ſchoͤn? Morgen ſoll fie einem Impreſario aus Mailand vorſingen. 

Armida (unterbrechend). Ja, ſie hat es mir vorhin geſagt. Und 
aͤh . .. wie iſt das mit Barteſi? 

Ferante. Ach, Dummheiten! Leicht begreiflich; er iſt jung ... 
unbeſchaͤftigt. Er ſtudiert Sozialpolitik ... Das ſagt man eben fo, um 
nicht zu ſagen: er tut nichts. Wenn Cecilia anders geartet waͤre, unter 
anderen Verhaͤltniſſen, dann wuͤrde ich ſagen, daß Barteſi nichts Unrechtes 
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tut. So aber... Und Maurizio, der amuͤſiert ſich wohl wie ein junger 
Menſch, was? Und läßt Sie hier fo allein... Das heißt, allein? Ich 
bin ja da. Aber er weiß es nicht. Er iſt wirklich ein Bruder Liederlich, 
der Herr Gatte! ... Und auch unvorſichtig. Wenn ich Ihr Gatte waͤre, 
ich ließe Sie nicht fuͤnf Minuten allein. Am Tag nicht und in der 
. . . auch nicht — da ſchon gar nicht ... Sie dreißig, er neunund⸗ 
vierzig ... Mir ſcheint, ein wenig Vorſicht ... Ob es gerade neunund- 
vierzig ſind bei ihm, das weiß ich nicht genau. Aber Sie ſind dreißig, 
das erinnere ich mich, denn ich ſah Ihren Geburtsſchein, als ich bei 
Ihnen als Trauzeuge fungierte. Dreißig! 

Armida. Im Dezember! 

Ferante (beiſtimmend). Im Dezember! Aber ich kannte Sie ſchon 
fruͤher, wiſſen Sie, viel fruͤher. Herrgott, war das ein ſchoͤnes Maͤdel! 
Selten ſchoͤn! Ich ſagte mir damals: „Siehſt du,“ ſagte ich mir, „das 
waͤr' ſo ein Maͤdel fuͤr dich! Strotzt von Geſundheit, von Lebensfreude.“ 
Und die Augen ſchienen zu ſagen: Nur heran, wer mich mag! 

Armida (laͤchelnd). Oho! Oho! 

Ferante (ſich verbeſſernd). Zur Frau mag, verſteht ſich! ... „Und 
es waͤre möglich, daß fie Jungfrau bleibt, weil fie nicht reich iſt,“ ſagte 
ich mir ... Sind ja fo dumm, die Männer! 

Armida. Sie inbegriffen. 

Ferante. Verſteht ſich! Aber ich... was konnte ich tun? Mau⸗ 
rizio iſt ein huͤbſcher Menſch, bißchen uͤbertragen, aber repraͤſentativ. 
Und wohlhabend. Und dann gut, gut, gut ... Dreimal gut! 
Sehen Sie, Frau Armida, wenn Sie ſich beklagen, haben Sie wirklich 
unrecht. 

Armida. Aber ich beklage mich ja doch gar nicht! 

Ferante. Bravo, das iſt recht! (Eine kurze Pauſe.) 

Armida. Sagen Sie — Und Sie glauben nicht, daß es ihm ernſt iſt? 

Ferante. Wem? 

Armida. Barteſi! 

Ferante. Ach fo! Sie gefällt ihm. Das Mädchen gefällt ihm. 
Er leugnet es nicht. Aber heiraten, das glaube ich nicht ... Schöne 
Nacht, was? Beſtirnter Himmel. Eine Nacht für Verliebte, Frau Ar— 
mida. Daß man die Mandoline nehmen moͤchte, um vor den Fenſtern 
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zu fingen, vor den Fenſtern aller ſchoͤnen Frauen! Aber das kann man 
nicht. Denn man laͤuft Gefahr, daß einen die Polizei am Kragen faßt 
und ins Loch ſteckt! Können Sie ſich das vorſtellen? Der Bankier 
Ferante im Arreſt! Mit der Mandoline! Alſo lieber nicht. (Er ſetzt ſich 
bequem auf einen Stuhl.) Im übrigen iſt es auch hier ſehr angenehm. 

Armida. Aber, Ferante! ... Wiſſen Sie, daß es ſchon ſehr 
ſpaͤt iſt? 

Ferante. Ah, wirklich? 

Armida (kopiert ihn). Ah, wirklich? Und bleibt da! Möchten Sie 
mir nicht ſagen, was Sie vorhaben? 

Ferante (malisiös). Ja, ich wußte es ſchon! Ich hätte ſchon mein 
Programm! 

Armida. Das iſt gerade die richtige Stunde, um ein Programm 
zu entwickeln! (Lachend.) Um dieſe Zeit ſchlafen alle anſtaͤndigen Leute. 

Ferante. Alle nicht; Maurizio iſt noch draußen. 

Armida. Eben. Er kann jeden Augenblick heimkehren. Was 
wuͤrde er ſagen, wenn er Sie hier antrifft? 

Ferante. Nichts. Er wuͤrde ſagen: „Man ſieht, daß Ferante 
heute keinen Schlaf hat!“ — Und er wuͤrde an unſerem Geſpraͤche teil— 
nehmen. 

Armida. Kann ſein. Aber inzwiſchen werden Sie mir den Ge— 
fallen tun und ſchlafen gehen. 

Ferante. Ja, wenn ich nur ſchlafen konnte! 

Armida. Machen Sie ein bißchen Bewegung! Gehen Sie pro— 
menieren! Es iſt ja Mondſchein! 

Ferante. Sie halten mich wohl fuͤr einen Romantiker? Ich leſe 
nicht einmal Romane. 

Armida. Nicht? Ja, was leſen Sie denn? 

Ferante. Asketiſche Werke. In den Romanen wimmelt es von 
ſchoͤnen jungen Menſchen. Das ſtimmt mich ſchwermuͤtig. Die aske— 
tiſchen Buͤcher dagegen ſagen, daß die Schoͤnheit des Leibes keinen Wert 
beſitze; daß bloß die Schönheit der Seele allein Wert habe. Scheinen 
eigens fuͤr mich geſchrieben zu ſein, dieſe Werke. 

Armida. Na, gut, dann gehen Sie ein asketiſches Buch leſen 
und laſſen Sie mich ſchlafen gehen. 
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Ferante (ganz plöglich, aber vollkommen ruhig). Sagen Sie mir, 
daß Sie mich lieb haben; und ich gehe. 

Armida. Ich habe Sie lieb. Gute Nacht. 

Ferante. Nein, ſo nicht. Sie muͤſſen mir ſagen: „Ferante, Sie 
koͤnnen ſich gar nicht vorſtellen, wie lieb ich Sie habe.“ 

Armida (wie man eine Lektion herſagt). Ferante, Sie koͤnnen ſich 
gar nicht vorſtellen, wie lieb ich Sie habe! So, und jetzt koͤnnen Sie 
gehen. 

Ferante (gekraͤnkt). Gehen? Gerade jetzt, da Sie mir ſagen, wie 
lieb Sie mich haben, ſoll ich Sie verlaſſen? 

Armida (ernſt). Kurz: möchten Sie mir nicht ſagen, was Sie 
heute von mir wollen? 

Ferante (ſehr ſanft). Was ein Mann von einer Frau wollen kann, 
in die er verliebt iſt. 

Armida. Nichts weniger? 

Ferante. Sie ſind immer ſo gut zu mir geweſen. Und da iſt 
es mir paſſiert, daß ich mich in Sie verliebt habe. Helfen Sie mir. Sie 
haben mir ſo haͤufig geſagt, daß Sie mich als den erſten Ihrer Freunde 
betrachten. Na alſo! Es fehlt jetzt nur noch eine Stufe, damit ich der 
letzte Ihrer Freunde werde. 

Armida (die in Wut geraten moͤchte). Wieſo der letzte? 

Ferante (in ſehr liebenswuͤrdigem Tone). Der letzte ... ich meine, 
der ergebenſte, der unterwuͤrfigſte, der diskreteſte ... In dem anderen 
Sinne nicht . .. Oh, ich möchte Sie nicht beleidigen. Ich weiß wohl, 
daß Sie noch andere haben. 

Armida. Na, hoͤren Sie! Ja, wieviel glauben Sie denn, daß 
ich bisher gehabt habe? 

Ferante. Ah, wenige. 

Armida. Wieſo wenige?! Keinen! 

Ferante. Keinen, ſagen Sie? Gut, ſagen wir keinen. Und dann 
geht das ja nur Sie an; mich nicht. 

Armida. Wiſſen Sie, Sie ſind mir ein Schoͤner! 

Ferante. Schöner?! Sie glauben gar nicht, was ich dafur geben 
würde! ... Glaubſt du das? 

Armida. Jetzt duzt er mich auch noch! 
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Ferante. Das geſchieht nur aus . .. wie foll ich nur ſagen .. .? 

Armida (neugierig und ein wenig verblüfft). Ja ... darf man wiſ— 
ſen, was da eigentlich vorgeht? Wir kennen uns doch ſchon ſeit ſo langer 
Zeit. Sie betrachteten mich, bis vor wenigen Tagen, ruhigen, gleich— 
guͤltigen Blickes; wie wenn ich nicht einmal einem anderen Geſchlechte 
angehörte! Und ploͤtzlich, da flammt es in Ihnen auf wie .. ein ſchla— 
gendes Wetter. 

Ferante. Sehr richtiger Vergleich! Ja, ja, ich habe Feuer ge— 
fangen. 

Armida. Und ich ſoll wohl auch Feuer fangen, was? Damit 
Sie ein Vergnuͤgen haben? 

Ferante. Nein, damit Sie ein Vergnuͤgen haben. Wer gluͤht, 
ent flammt. 

Armida. Und wie lange wird dieſer Brand dauern? 

Ferante. Wer weiß? Das kann man nie wiſſen. — Ich denke, 
ein ziemliches Weilchen. 

Armida. Ja, aber wenn Sie meinen, daß ich ſo leicht zu erobern 
bin — glauben Sie da nicht auch, daß ich Sie betruͤgen koͤnnte? 

Ferante. Ich bin darauf vorbereitet. 

Armida. Ach ſo! 

Ferante. Und reſigniert! 

Armida. Sehen Sie, das glaube ich nicht. 

Ferante. Ich ſchon. Ich bin ſogar ſicher, Sie werden begreifen 
. . . in meinem Alter ... Kennen Sie die Geſchichte von dem Manne, 
der einen Arzt ſuchte, dem noch kein Kranker geftorben iſt? Nachdem 
er lange geſucht, fand er ihn. Aber es war ein Arzt, deſſen erſter Patient 
er war. Ich habe es ſchon bei manchem Arzt verſucht . . . Wer nie be- 
trogen worden iſt, iſt nie geliebt worden. 

Armida (beipflichtend). Und Sie find geliebt worden? 

Ferante. Verſteht ſich! 

Armida. Und betrogen? 

Ferante. Verſteht ſich! 

Armida. Na ja. Aber ich, ſehen Sie, ich muͤßte erſt damit be— 
ginnen, meinen Mann zu betruͤgen. 

Ferante (einfach). Es iſt nicht das erſtemal. 
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Armida. Das fagen Sie! 

Ferante (faft ins Ohr). Nein, der andere hat es mir geſagt! ... 
Ja, die ſchoͤnen Männer find wohl ſchoͤn; aber ſchweigen koͤnnen fie nicht. 
Und uͤbrigens ... Auch wenn er ſchwiege, Ihre Geſchichte kennen Viele. 
Sie ſind nicht ſehr vorſichtig, und Sie tun unrecht daran. Oftmals, 
ehe ich mich verliebte, hatte ich daran gedacht, Ihnen den Hof zu machen, 
um Ihnen ein Alibi zur Verfuͤgung zu ſtellen. Und Ihre Geſchichte 
geht weiter. Ich habe auch heute abend geſehen, wie Sie heimlich Zeichen 
austaufchten. Das hindert aber nicht, daß er ſich zuweilen einen 
Schmuggel geſtattet. Sie nicht, bis jetzt, aber er, ja! Weil er Ihrer 
ſicher iſt. Und wenn Sie auch ſeiner ſicher waͤren, dann wuͤrden Sie 
ihm treu fein. Auch das weiß ich von ihm ... (Mit einer langen Kadenz, 
jede Silbe betonend.) Er kann nicht ſchweigen. Raͤchen Sie ſich an ihm! 
Betruͤgen Sie ihn! Aug' um Auge, Zahn um Zahn, Betrug um Be— 
trug! Aber ohne es ihm zu ſagen, ohne daß er es argwoͤhnt; das 
iſt viel reizvoller! Auf mich koͤnnen Sie ſich verlaſſen! Ich bin wie 
ein Grab! 

Armida. Ja, Grab, kenn' ich. (Die Hand auf die Bruſt gedruckt.) 
„Gentleman!“ 

Ferante. Nicht deshalb! Aber wenn ich es ſagte, wuͤrde mir 
niemand glauben. Alſo, weshalb es erzählen? GZaͤrtlich, überzeugend.) 
Armida, ich liebe Sie! 

Armida (ruhig). Iſt ja gar nicht wahr! 

Ferante (ſehr ruhig). Es iſt nicht wahr, aber wer hindert Sie 
daran, es zu glauben oder ſo zu tun, wie wenn Sie es glaubten? (Mit 
Feuer.) Armida, Sie gefallen mir! Sehr gefallen Sie mir! Das iſt wahr! 

Armida. Das genuͤgt mir nicht. 

Ferante. Doch! Es genuͤgt Ihnen. Sie muͤſſen nur nein ſagen; 
aber es genuͤgt Ihnen doch; denn wenn ich nach Ihnen verlange, ſo 
verlangen Sie heute abend auch nach mir! Und fuͤr ein Temperament 
wie das Ihre iſt Verlangen Wollen und Wollen Nachgeben. Seit eini— 
ger Zeit find Sie neugierig auf mich. Sie denken: „Ferante iſt haͤß⸗ 
lich und gefällt! ... Wie macht er das, um zu gefallen?“ Und Sie 
moͤchten gerne probieren, wie ich das mache. 

Armida. Ich kann ja fragen, ohne zu probieren. 
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Ferante. Wen fragen? Sie kennen ja keine Geliebte von mir. 
Denn ich bin diskret. 

Armida. Wie ein Grab! Aber man erzaͤhlt ſich von ſo mancher. 
Von der Bertini zum Beiſpiel. 

Ferante. Ah nein, das iſt nicht wahr; die iſt zu mager. 

Armida. Von der Savelli. 

Ferante. Auch nicht; zu wenig elegant. Aber man hat es von 
vielen erzählt. Sie ſehen alſo, daß ich einen gewiſſen Kredit genieße. 

Armida (mit einer gewiſſen Koketterie). Moͤglich, aber ich will nicht 
kaufen. 

Ferante (flark enttaͤuſcht). Und warum nicht? Warum? Weil ich 
haͤßlich bin? Auf ſolche Kleinigkeiten ſehen Sie? Oh, da ſetzen Sie ſich 
ſelbſt ins Unrecht. Eine ſo geſcheite Frau wie Sie! Was liegt denn 
euch Frauen an der Haͤßlichkeit der Maͤnner? Ihr ſeid ſo ſchoͤn, daß 
es fuͤr euch und fuͤr uns genuͤgt. Wir Maͤnner ſind die Anbeter, und 
ihr Weiber ſeid die Angebeteten; die Angebetete muß ſchoͤn ſein, aber 
der Anbeter nicht. Und was nuͤtzt es uns Maͤnnern, ſchoͤn zu ſein? Ihr 
ſchließt ja doch die Augen . .. Und dann: wer ſagt denn, daß ich haͤß— 
lich bin? Das iſt ein boͤswilliges Geruͤcht, dem ich, wenn ich Sie waͤre, 
keinen Glauben ſchenken wuͤrde. 

Armida. Ja, aber Sie poſaunen es doch ſelbſt in alle Winde aus. 

Ferante. Deshalb habe ich auch geſagt „boͤswillig“. Ich bin 
nicht ſchoͤn, das iſt die Wahrheit. Aber die Haͤßlichkeit iſt bloß die 
Abneigung eines anderen. Daß Einer haͤßlich iſt, muß noch nicht wahr 
ſein; der Andere muß ihn haͤßlich finden; aber wenn es Ihnen ſcheint, 
daß ich es nicht bin, fo bin ich es nicht. (Halb ſcherzhaft, halb melancholiſch.) 
Und was gilt die Schönheit? Sie vergeht fo bald! Man muß ſich be— 
eilen, ſie wegzuſchenken, damit man rechtzeitig etwas damit anfangen 
kann. Viele Menſchen — namentlich weiblichen Geſchlechtes — ent— 
ſchließen ſich, von ihr Gebrauch zu machen, wenn ſie ſchon vergangen iſt. 
(Jetzt wieder heiter.) Oh, aber Sie, was das betrifft, ſind eine vernuͤnftige 
Frau! — Die Haͤßlichkeit dagegen konſerviert ſich viel leichter; ich bin 
hoͤchſt konſerviert. 

Armida (die ſich zu amuͤſieren und zu intereſſieren beginnt). Und Sie 


find auch hoͤchſt frech. 
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Ferante (um ſich zu rechtfertigen). Ich bin lange Zeit ſchuͤchtern 
geweſen. 5 

Armida. Aber Sie haben es bald eingebracht. 

Ferante. Eingebracht nicht, verbeſſert habe ich mich. Ich kann 
nicht ſagen, daß ich kuͤhn geworden bin; denn die Kuͤhnheit iſt Un— 
bewußtheit. Ich aber uͤberlege. Ich fordere die Gefahr nicht heraus, ich 
gebe ſie weiter; ich uͤberſehe das Hindernis nicht, ich uͤberwaͤltige es. Ich 
habe Ihnen nicht ſofort am erſten Tag geſagt: Lieben Sie mich. Nein, 
ich ſage Ihnen heute erſt, nach ſo langer Zeit, da ich Sie kenne und 
bewundere: „Verſuchen Sie, ob es Ihnen moͤglich iſt, mich zu lieben“ 
. . . Ich bin immer hoͤchſt behutſam vorgegangen, Schritt für Schritt, 
wie es die Springer machen. Sobald es einem Akrobaten gelungen iſt, 
ein Kunſtſtuͤck auszuführen, dann verſucht er ein ſchwierigeres, gefaͤhr— 
licheres; fünf Zentimeter höher ... oder fünf Zentimeter weiter ... Nicht 
wahr? ... Dann wieder fuͤnf .. dann noch einmal funf... Und wenn er faͤllt, 
faͤllt er. So mach' auch ich es! Sobald ich nicht mehr Angſt vor meinem 
Geſicht hatte — und ich hatte ſo viel Angſt davor! — da begann ich mit 
meinen Verſuchen. 

Armida. Mit was fuͤr Verſuchen? 

Ferante. Ich wollte ſehen, ob mein Geſicht ein unuͤberwindliches 
Hindernis fuͤr die Frauen ſei. 

Armida d(laͤchelnd). Und es war es nicht? 

Ferante (im ſelben Ton). Und es war es nicht. Die kaͤuflichen 
Frauen wieſen mich nicht zuruͤck. (Er bricht in eine Lache aus.) Selbſt⸗ 
verſtaͤndlich! Wer zahlt ... der zählt! 

Armida. Wieviel Aufwand! 

Ferante. Bravo! Das ſage ich auch, heute; aber damals war 
ich ſchuͤchtern. Und ich habe Jahre gebraucht, um meine Schüchtern- 
heit zu uͤberwinden, um zu bemerken, daß es ging. Schließlich, darauf 
kam es an. Wenn es uͤberhaupt ging, dann war das ein Beweis, daß 
das Hindernis nicht unuͤberwindlich ſei; mit vieler Geduld konnte man 
daruͤber hinweggelangen oder es niederreißen. Spaͤter habe ich es mit 
bloßen Verſprechungen verſucht. Und ſie trauten mir und fanden mich 
ſogar ſympathiſch. Von der Verpflichtung, vom Verſprechen bin ich 
hinabgeſtiegen — oder emporgeſtiegen — zum „Wer weiß“, „Moͤglicher— 
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weiſe“ ... und fo weiter. Bei den Damen leichteren Genres, felbft- 
verſtaͤndlich. Aber trotzdem aus dem „Wer weiß“ und „Moͤglicher— 
weiſe“ nichts Konkretes wurde, trugen ſie mir nichts nach. — Seit einiger 
Zeit verſpreche ich nichts mehr, als hoͤchſtens mich ſelbſt, ganz mich ſelbſt. 
Zum Teufel mit den anderen! Ich will jetzt die leidenſchaftlichen Frauen, 
die Frauen, die die Liebe um der Liebe willen lieben, den Betrug um 
des Betruges willen. Ich ſage Euch nicht: „Weil ich kein ſchoͤnes Ge— 
ſicht habe, ſo habe ich eine ſchoͤne Seele.“ Nein, ich ſage Euch, daß ihr 
Euch nunmehr an meine Haͤßlichkeit gewoͤhnt haben muͤßt; ich ſage Euch, 
daß ich jung bin, weil ich erſt ſeit wenigen Jahren zum Verlangen und 
zur Liebe geboren wurde. 

Armida (kopfſchuͤttelnd). Sind Sie verruͤckt? 

Ferante. Nein, verruͤckt nicht! Ich ſage Ihnen die Wahrheit. 
Bei Ihnen habe ich dieſe Taktik verfolgt: mich viel zu zeigen, um Sie 
an mein Geſicht zu gewoͤhnen. Alſo die Taktik der Geduld, des Zauderns, 
der Erwartung; nicht der ploͤtzliche Überfall, fondern der heimliche Weg, 
das Auflauern, das Nachſtellen. Ich habe Sie an mich gewoͤhnen 
wollen. Wie viele Damen gewinnen nach und nach ein Affchen lieb 
und finden es ſchließlich fehön! Ich habe ſchließlich meine Haͤß— 
lichkeit liebgewonnen, wie eine Dame ihr Affchen; und nunmehr muͤſſen 
auch Sie fie liebgewonnen haben. (Sentenzioͤs.) Sie ſtehen im Be— 
griffe, mit wohlgefaͤlligem Lachen zu ſagen: „Mein Gott, wie haͤßlich 
iſt der Menſch.“ Und dieſes Lächeln wird mein Triumph fein... und 
der Ihre wird der Lohn ſein Ihrer uͤberlegenheit. (Sehr ſanft.) Armida, 
iſt es wahr, daß es ſo ſein wird? Iſt es wahr, daß es ſo iſt? (Alle 
dieſe leidenſchaftlichen Worte hat Ferante, hinter Armida ſtehend, ihr zugefluͤſtert.) 

Armida (die nunmehr anfaͤngt, verwirrt zu werden). Ja, wiſſen Sie, 
Ferante, daß Sie... 

Ferante. Nein, nein! Suchen Sie nicht nach einer Bezeichnung 
fuͤr mich! Das dient zu nichts. Sie wuͤnſchen nichts ſehnlicher, als 
ſich uͤberzeugen zu laſſen. Sie fuͤhlen das Verwirrtſein vor dem Manne 
und vor der Stunde. Wenn ich wollte, brauchte ich Sie jetzt bloß in 
meine Arme zu ſchließen ... (Armida will proteſtieren; er wird jedoch immer 
eindringlicher.) Es iſt ſo! Es iſt ſo! Aber ich will nicht, daß Sie den 
Kopf verlieren — ſo ſagt man ja doch wohl, nicht wahr? — ich will, 
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daß Sie willen, was Sie tun ... Verwirrt werden, nein! das genügt 
mir nicht; unſchluͤſſig, nein! das gefällt mir nicht! Überzeugt, uͤberzeugt 
muͤſſen Sie fein! Wählen muͤſſen Sie mich, wohl wiſſend, daß ich haͤß⸗ 
lich bin. Das iſt es! Sie muͤſſen Ihren Liebhaber betruͤgen — Ihr 
Gatte zählt nicht ... er iſt ſchon überwunden ... Ich habe gar nichts 
gegen ihn ... ich foppe bloß Ihren Liebhaber. Sie betruͤgen Ihren Lieb⸗ 
haber, weil Sie ihn betruͤgen wollen. Bis heute ... auch während der 
letzten Wochen ... find Sie gut zu mir geweſen; aber gut wie ein Kind 
gegen einen Koͤter, dem man die Abfaͤlle gibt. (Er naͤhert ſich ihr, wie wenn 
er fie in lauter Zaͤrtlichkeiten einhuͤllen wollte.) Jetzt will ich etwas anderes .. 
(Mit Leidenſchaft, aber mit Heiterkeit.) Ich will etwas anderes! Die kleinen 
Konzeffionen würden mir nicht mehr genügen ... Die zaͤrtlichen Worte 
‚würden mir nicht mehr genuͤgen ... Du gefaͤllſt mir zu ſehr ... Ich 
gefalle dir gerade ſo viel, als noͤtig iſt. Wir haben das Spiel ſchon zu 
weit getrieben ... Ich will etwas anderes ... etwas anderes ... 

Armida (völlig überwunden, ſich ihm hingebend). Was machen Sie! 
Was machen Sie! 

Ferante. Nichts Neues, Liebſte! (Er kuͤßt ſie raſch.) Nichts Neues! 
(Er kuͤßt ſie lange auf den Mund, ſie erwidert ſeinen Kuß. Kurze Pauſe.) 

Armida (macht ſich ploͤtzlich aus feiner Umarmung los und faͤhrt ent 
ſetzt zuruͤc ). Mein Mann! 

Ferante. Was iſt? 

Armida (mit erſtickter Stimme, aͤngſtlich). Mein Mann if an der 
Türe! 

Ferante cleife, gebieteriſch). Bleib’ hier! 

Armida chat ſich bereits von ihm entfernt, tonlos). Ich habe Angſt! 
(Sie ſtuͤrzt ab.) 

Ferante (der die Tür öffnen Hört, mit lauter Stimme, eine große Sicher⸗ 
heit heuchelnd). Vorwaͤrts! Vorwaͤrts, Herr Gatte! 


3. Szene. 
De Curtis; Ferante. 


De Curtis (tritt ein und betrachtet verblüfft Ferante, der lächelt; dann 
wirft er die Blicke umher). 
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Ferante (fofort, ſehr lebhaft). Oho! Schon hier? 

De Curtis (in Todesangft, leichenfahl). Ich frage dich, woher es 
kommt, daß du zu dieſer Stunde hier biſt? 

Ferante (einfach). Ich? Ich mache deiner Frau den Hof. Ich 
dachte nicht, daß du vor morgen heimkehren wuͤrdeſt. Wir haben dich 
an der Tuͤr gehoͤrt. Sie iſt davongelaufen, und ich bin dageblieben. 

De Curtis. Du, ſieh dich vor! Scherze jetzt nicht! Was tuſt 
du hier? (Er ſteht ihm, Angeſicht an Angeſicht, herausfordernd gegenuͤber und 
erhebt die Hand gegen ihn.) 

Ferante (ergreift mit der einen Hand die drohend erhobene Hand de 
Curtis, mit der anderen faßt er ihn am Kinn und erhebt ſeinen Kopf). Ja, 
was denn? Du biſt eiferſuͤchtig? (Mit jubelndem Ausdruck.) Du biſt 
eiferſuͤchtig auf mich? Gib mir deine Hand, ich muß dir die Hand 
kuͤſſen! 

De Curtis. Du, ſieh dich vor! Ich rate dir .. . 

Ferante chat ſeine beiden Haͤnde ergriffen). Was denn? Was raͤtſt 
du mir? Ich tue ja alles, was du willſt! Willſt du dich ſchlagen? 
Gut, ich ſchlage mich! Willſt du mich ſchlagen? Gut, ich laſſe mich 
ſchlagen. Ich gebe dir das Recht dazu. Ich gebe dir jedes Recht, denn 
du haſt mir die groͤßte Freude bereitet. (Mit einem Seufzer.) Ah! Der 
Erſte! Du biſt der Erſte, verſtehſt du, der um meinetwillen argwoͤhnt, 
der nicht zoͤgert, der nicht erſtaunt iſt, der mich wirklich um meinet- 
halben geliebt glaubt, ſo wie ich bin, mit meinem Geſicht, mit meinem 
Geſicht! Zweiundvierzig Jahre alt mußte ich werden — ſagen wir 
dreiundvierzig — um dieſe Freude zu erreichen! Deine Frau iſt meine 
Geliebte! Welche Wonne! Welches Gluͤck! ... Die Sache iſt natürlich 
falſch, fie iſt abſurd; aber du haͤltſt fie für wahr, du haͤltſt fie für moͤg— 
lich. Es iſt mir, wie wenn ich zwanzig Jahre alt würde; jung, kuhn 
und unternehmend! Deine Frau! Ich bin der erſte Liebhaber deiner 
Frau ... Kein Geld, keine Gewaltſamkeit, kein Schrei. Nein! Ber: 
fuͤhrung, Zauber, Liebe! Deine Frau liebt mich; ſie hat mich geſehen und 
konnte mir nicht widerſtehen. Du glaubſt es, du biſt uͤberzeugt davon, 
du willſt es dem verehrungswuͤrdigen Publikum mitteilen, weil du dich 
ſchlagen willſt. Du grundgütiger und allmaͤchtiger Gott da oben im 
Himmel — ich danke dir! 
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De Curtis (ganz verblüfft von dieſem Wortſchwall, von der Merk 
wuͤrdigkeit von Ferantes Haltung; nach einem Augenblicke des Zoͤgerns). Laß N 
dich einmal anſehen! | 

Ferante (komiſch verzweifelt, aber einfach). Nein, nein, wenn du 
mich anſiehſt, iſt's zu Ende. (Aber faſt unfreiwillig, jedoch mit Malice, dreht 
er den Schalter einer Lampe auf, die ſich entzuͤndet, ſo daß er im vollen Lichte 
daſteht.) 

De Curtis. Laß dich anſehen, ſage ich dir! (Er ſieht ihn an und 
iſt ſofort beruhigt.) Ah, du biſt haͤßlich! Du mußt mir verzeihen, weißt 
du; aber du biſt haͤßlich! 

Ferante (wie wenn er beleidigt waͤre). Na, das iſt doch keine Art! 
Erſt argwoͤhnſt du, dann machſt du dich über mich luſtig ... Ich er— 
laube dir nicht... 

De Curtis (ruhig, lachend). Nein, entſchuldige ... Ich wollte 
dich wirklich um Entſchuldigung bitten... Ich habe dich verdaͤchtigt ... 
(Vollkommen ruhig und ſicher). Du biſt nicht der Liebhaber meiner Frau! 

Ferante (hat feinen Hut genommen und geht brummend ab). Ich 
bin beleidigt, ich bin ſehr beleidigt! 


(Vorhang.) 
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Dritter Akt. 


Bei Ferante. Ein huͤbſches Zimmer, halb Empfangsſalon, halb Bureau. Auf 
dem Schreibtiſch ein Telephon. 


1. Szene. 
Ferante; (dann) Valentino; (fpäter) De Curtis. 

Ferante (am Telephon), Ja, mein Lieber. Gewiß! ... (Es wird 
an der Tür geklopft. Ins Telephon). Einen Augenblick! (Er legt die Hör; 
muſchel beiſeite.) Herein! 

Valentino (tritt ein). Der Herr de Curtis iſt da. Ich wußte nicht, 
ſoll ich ja ſagen oder nein. 

Ferante. Ja, ja. Laſſen Sie ihn eintreten. 

Valentino (ab). 

Ferante (nimmt die Hoͤrmuſchel wieder zur Hand). Hallo? .. 
Hallo! .. (Etwas längere Pauſe.) Ja, ja... Alles in Ordnung. Ja. 
Guten Morgen. (Da de Curtis in dieſem Moment eintritt, ins Telephon.) 
Eben kommt wieder ſo Einer, der mir auf die Nerven geht. 

De Curtis. Sehr liebenswuͤrdig! 

Ferante (ins Telehpon). Nein, nein, unbeſorgt! Gruͤß Gott, lieber 
Freund! (Er läutet ab.) Grüß dich, de Curtis! 

De Curtis. Wem haſt du da geſagt, daß ich dir auf die Nerven 
gehe? 

Ferante. Er kennt dich nicht. Wuͤrde er dich kennen, ſo haͤtte 
ich ihm ja bloß deinen Namen zu nennen brauchen. 

De Curtis. Es wird ja immer beſſer! 

Ferante. Aber wenn ich dir ſchon ſage, er kennt dich nicht! ... 
Apropos! Weißt du, daß du heute nacht ungemein ſpaßig warſt mit 
deiner Eiferſucht? Iſt dein Zorn verraucht? Du darfft nicht eiferfüchtig 
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fein. Du nicht! Gewiſſe Leute gewinnen, wenn fie fich ärgern; du ver- 
lierſt! Du bift fo geartet, daß du immer gleichgültig bleiben mußt. 

De Curtis. Du haft recht; aber einen Augenblick war mir fehr 
unheimlich zumute, das kannſt du mir glauben! Na, ein Gluͤck, daß 
alles ſo gut abgelaufen iſt. Auch mit meiner Frau bin ich vollſtaͤndig 
ausgeſoͤhnt. Denn die war im erſten Augenblick tief gekraͤnkt uͤber 
meinen Argwohn. Du biſt ſofort weggegangen; aber du tateſt unrecht 
daran. Du haͤtteſt dich amuͤſiert. Im erſten Moment wurde naͤmlich 
Armida bei dem Gedanken, daß ich, nach fuͤnfjaͤhriger Ehe, zum erften- 
mal einen Verdacht hegte und dieſer Verdacht gerade auf dich fiel, von 
einem wahren Lachkrampf befallen. 

Ferante. Auf meine Koſten! Bravo! Und deshalb biſt du her— 
gekommen? Um mir das zu erzaͤhlen? ... 

De Curtis. Nein, nein, ich bin hergekommen, um dich zum Speiſen 
einzuladen? 

Ferante. Ein Verſoͤhnungsmahl? Nein, danke, mein Lieber! 
Nicht zu machen mit mir! 

De Curtis daͤchelt). Nein, wenn ich denke, daß ich jetzt hier bin, 
um dich zum Speiſen einzuladen! .. Und geſtern! .. Ja, wenn einem 
das Blut zu Kopf ſteigt, dann weiß man nicht, was man tut. Ich 
hatte einen Augenblick lang voͤllig die Beſinnung verloren. Und wenn 
du mir nicht ſo raſch die Augen geoͤffnet haͤtteſt, dann weiß ich nicht, 
was geſchehen waͤre! (Er kopiert ihn.) „Willſt du dich ſchlagen? Gut, 
ich ſchlage mich! Willſt du mich ſchlagen? Gut, ſchlage mich!“ — 
Barteſi iſt beinahe geplatzt vor Lachen, als ich es ihm erzaͤhlte. 

Ferante. Wie? Barteſi haſt du das erzaͤhlt? 

De Curtis. Iſt das 'was Unrechtes? 

Ferante (ernftlich aufgebracht). Gewiß iſt das unrecht! Wir werden 
ja zum Stadtgeſpraͤch; du auf der einen Seite, ich auf der anderen. 
Und was hat denn Barteſi geſagt? 

De Curtis. Einen Eſel hat er mich geheißen. ö 

Ferante. So! 

De Curtis. Ja, gewiß! So ſehr ich mich auch bemuͤhte, ihm 
die Sache begreiflich zu machen, er hat mir nur immer geſagt: „Du 
biſt ein Eſel!“ 
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Ferante (wie wenn er eine Erflärung dafür ſuchte). Weil du Arg⸗ 
wohn geſchoͤpft haſt! 

De Curtis. Eben darum! Aber er hat nur geſagt: „Du bift 
ein Eſel!“ Mehr hat er nicht ſagen wollen. 

Ferante. Das war gerade genug. | 

De Curtis. .. . Ich hatte ihn auch zum Speiſen eingeladen. 
Aber er hat abgelehnt und geſagt, er ſei vergeben. Unſinn! Ausreden! 
Aber du kommſt doch? Wir ſpeiſen im Freien! Bei der Torre 
Coſtantino. 

Ferante. Ich kann nicht. Ich habe eine Konferenz; du haſt es 
doch gehört vorhin, am Telephon. 

De Curtis. Ja, morgen! Aber heute biſt du frei. Es iſt Sonntag; 
alſo genieße deine Freiheit. 

Ferante. Und dann erwarte ich Cecilia. 

De Curtis. Bring' ſie mit. 

Ferante. Ich weiß ja nicht, ob ſie nicht verhindert iſt. Heute hat ſie 
doch ihren großen Tag. Ich hoffe ſehr ... Ihre Stimme iſt weich, geſchmei⸗ 
dig; fie hat eine huͤbſche Figur; ich denke, fie muß gefallen. Was meinſt du? 

De Curtis. Mir gefaͤllt ſie auch, wenn ſie nicht ſingt. 

Ferante. Du haſt's noͤtig! Du raſender Roland! 

De Curtis (der eben noch in der Erinnerung an die geſtrige Szene vor 
ſich hinlaͤchelte, plotzlich ernft). Sag' einmal, warum heirateſt du fie nicht? 

Ferante. Wen? 

De Curtis. Cecilia. 

Ferante. Na, ſei fo gut! Ein ſchoͤnes Mädchen, friſch, kaum 
erbluͤht; mit einer glaͤnzenden Zukunft .. . Und ein muͤder, abgebraud): 
ter Mann wie ich ... Ja, aber wie kommſt du eigentlich auf den Ge- 
danken? ... Ah, ich verſtehe! Ich ſoll fie heiraten? Und du moͤchteſt 
ihr den Hof machen! (Trotzdem er dies ſagt, merkt man ihm an, daß er ſich 
über die Frage de Curtis“ freut und darüber nachdenkt; jetzt klopft er ihm wohl; 
gefaͤllig auf die Schulter.) Bei der Torre Coſtantino, haſt du Kſage 
Wenn ich kann, ſo komme ich. 

De Curtis. Das gibt's nicht: „Wenn ich kann!“ Du mußt 
kommen! Sonſt muß ich wirklich glauben, daß du mir wegen geſtern 
abend noch böſe biſt. 
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Ferante lernſt). Nein, Maurizio. Das ficher nicht. Wenn je 
mand unrecht hatte von uns beiden, ſo war ich es. Ja, ja, laß mich 
nur reden. Gewiß, es war ein Scherz — ſo wie ich es dir erklaͤrte und 
wie dir deine Gattin gewiß auch beſtaͤtigt haben wird; ich wußte, daß 
du um jene Zeit ungefaͤhr heimkehren wuͤrdeſt, und ich wollte dich wegen 
deiner Leichtfertigkeit beſtrafen ... Leicht hab' ich's allerdings bei deiner 
Frau nicht gehabt, denn ſie wollte ſich durchaus nicht zu dieſem Scherze 
hergeben; aber fie dachte, du wuͤrdeſt ſofort merken, daß es ein Scherz fei... 

De Curtis (ihn unterbrechend). Das hab' ich auch gleich gemerkt! 

Ferante. Ja, nachher! Und deshalb hatte ich auch unrecht. Wenn 
es auch nur eine Minute war, gelitten haſt du in dieſer Minute, du 
haſt es ſelbſt zugegeben. Gewiſſe Dinge darf man mit einem Freunde 
auch nicht im Scherz machen. Ich bitte dich alſo um Entſchuldigung. 
Und ich bitte dich, mich auch bei deiner Frau zu entſchuldigen. 

Valentino (an der Tuͤre). Ein gewiſſer Herr Trombini wuͤnſcht 
Sie zu ſprechen. Er iſt mit Fraͤulein Cecilia gekommen. 

Ferante. Fraͤulein Cecilia iſt da? Warum ſagen Sie das nicht 
gleich? 

Valentino. Fraͤulein Cecilia iſt wieder fortgegangen, als fie hörte, 
daß Beſuch da fei; fie will fpäter wiederkommen. 

De Curtis. Heute ſcheint ja dein Jour zu ſein. 

Ferante. Sonntag iſt das immer ſo. Waͤhrend der Woche arbeite 
ich, und Sonntag empfange ich. Da kommen dann natürlich alle zu: 
ſammen. Cecilia erwartete ich uͤbrigens. (Zu Valentino.) Alſo, laſſen 
Sie Trombini eintreten. 

Valentino (ab). 


2. Szene. 
Ferantez De Curtis; Trombini. 

Ferante (Trombini entgegengehend). Ich grüße Sie, Bürger Trom⸗ 
bini. Womit kann ich Ihnen dienen? Die Geſundheit iſt gut? (Zu de 
Curtis.) Du entſchuldigſt mich alſo? Ein andermal, wenn es dir recht 
iſt. Ich habe heute mit Cecilia viel zu ſprechen, und wer weiß, wie viele 
andere noch kommen. Es wird ſich ja noch Gelegenheit ergeben .. 
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De Curtis. Ja, wenn es nicht geht — leider — dann will ich 
nicht mehr zureden. Auf Wiederſehen, Herr Trombini. Und du biſt mir 
nicht mehr boͤſe, nicht wahr? 

Ferante. Ich dir? Aber, aber ... Wie wenn nichts geſchehen wäre! 
Ich bitte dich, das auch deiner Frau Gemahlin zu ſagen. Alles beim alten. 

De Curtis (ab). 


3. Szene. 
Ferante; Trombiniz (fpäter) Barteſi. 


Ferante. Alſo nochmals, womit kann ich Ihnen dienen? Bitte, 
ſetzen Sie ſich und ſprechen Sie. 

Trombini (ruhig). Ich habe Ihnen ein ſchlechtes Geſchaͤft zu 
proponieren! 

Ferante. Ah? Es haͤtte mir genuͤgt, wenn Sie geſagt haͤtten: 
ein Geſchaͤft. Ich haͤtte es dann ſchon kapiert. 

Trombini. Laſſen Sie mich zu Ende reden ... 

Ferante. Denn gute Geſchaͤfte werden Sie wohl keine in Ihrem 
Leben gemacht haben! 

Trombini. Laſſen Sie mich zu Ende reden! Schlecht in bezug 
auf das Geld. Gut in Anbetracht der Idee. 

Ferante. Alſo handelt ſich's um die Freiheit. Denn die Freiheit 
nennen Sie ja die „Idee“. Aber meine Ideen haben keinen beſtimmten 
Namen. Ich habe auch weder Begeiſterung fuͤr die Freiheit, noch fuͤr 
die Sklaverei. Ich habe nur Sympathien oder Antipathien. Oder viel- 
leicht auch nicht. Außer dem Gelde ſehe ich nur Leute, die mir gefallen, 
oder Leute, die mir mißfallen. Sie gefallen mir. Alſo laſſen Sie von 
Ihrem Geſchaͤfte hören! 

Trombini. Ich brauche fuͤnftauſend Lire. 

Ferante. Fuͤr ſich? 

Trombini. Ja alſo ... für mich eigentlich nicht. 

Ferante (ohne auf ihn zu achten). Oh!? Haben Sie geſpielt? Oder 
haben Sie etwa gar ein kleines Maͤdchen? In Ihrem Alter!? 

Trombini. Meine Freunde brauchen das Geld. Fuͤr die bevor— 
ſtehenden Wahlen. Unſere Partei iſt arm. Wir haben kein Geld; wir 
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wiffen nicht, woher wir's nehmen follen. Da habe ich an Sie 
gedacht! 125 | | | : | 

Ferante. Das war nett von Ihnen! Fuͤnftauſend Lire, fagen 
Sie? Nichts da, nichts da! Ich mache heute keine Geſchaͤfte, Trombini! 

Trombini. Ich will Ihnen nicht zureden; ich kann nur bitten! 
Betteln kann ich nicht. Ich gruͤße Sie! | 

Ferante (kuͤhl). Auf Wiederfehen! (Sobald Trombini an der Tuͤr⸗ 
ſchwelle angelangt iſt.) Und wie heißt Ihr Kandidat? 

Trombini. Er heißt Raſori. Ein Ehrenmann, der dem Fuſinelli 
gegenuͤberzuſtellen waͤre, der ein Halunke iſt. 

Ferante. Ja, gehoͤrt denn Fuſinelli nicht auch Ihrer Partei an? 

Trombini. Hat! Das iſt aber voruͤber. Er iſt ins feindliche 
Lager uͤbergegangen, um raſcher emporzukommen. Deshalb muß man 
ihn jetzt wieder hinabſtuͤrzen. 

Ferante. Mit meinen fünftaufend Liren? Dazu würde mein 
Geld benuͤtzt werden? | 

Trombini. Gewiß! Gegen Fuſinelli! 

Ferante. Gegen den Kerl? Dann ja! Das haͤtten Sie mir 
gleich ſagen ſollen! Um ſo einem Kerl etwas anzutun, um ſo einen 
Kerl hinabzuſtuͤrzen, ja ... dafür bin ich zu haben! Kommen Sie 
morgen in die Bank, Trombini. 

Trombini. Wenn Sie ſich's aber bis morgen überlegt haben? 

Ferante (ſchließt ihm den Mund). Ich habe Ihnen mein Wort ge⸗ 
geben ... Das muß Ihnen genuͤgen! 

Trombinf (wie ein gezaͤhmtes Tier, in ſeiner aͤußerlich rauhen, aber doch 
herzlichen Weiſe). O, Herr Ferante ... wenn Ihnen irgend jemand je 
Boͤſes zufuͤgen wollte, gebieten Sie über mich! 

Ferante. Nein, Liebfter, nein! Man hat mir nichts Boͤſes zuge 
fügt! Alſo, es bleibt dabei! ... (Die Tür wird geoͤffnet und Barteſi tritt ein.) 
Hallo, Barteſi! Biſt du gewoͤhnt, einzutreten, ohne dich anmeldenzu laſſen? 

Barteſi. Ich wußte, daß bloß Trombini hier ſei. Und ich habe 
Eile. Es gibt Faͤlle, wo ich mich nicht anmelden laſſe. 

Ferante. Da tuſt du aber unrecht. Ich ſage es dir wegen eines 
naͤchſten Males ... Alſo, Herr Trombini, wir beide wären ja einig. 
Ich erwarte Sie morgen. | 
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Trombini. Um zehn? 

Ferante. Um zehn. 

Trombini. Aber ſtrengſte Diskretion, bitte. Ja? 

Ferante. Seien Sie nur ganz unbeſorgt. Es iſt ja in meinem 
Intereſſe. Sie werden begreifen, wenn man es erfuͤhre, dann waͤre ich 
der Dumme! (er druͤckt Trombini die Hand, der abgeht. Er ſchließt hinter 
ihm die Tür.) Nun? ... Was willft du? 

Barteſi (in fragendem Tone, aber doch mit dem Ausdrucke deſſen, der 
nicht daran zweifelt). Geſtern abend, als wir uns verließen, biſt du zu 
Frau de Curtis zuruͤckgekehrt? 

Ferante (ruhig). Ich? Nein. 

Barteſi. Wieſo, nein? Maurizio hat es mir doch ſelbſt vor einer 
Stunde geſagt. 

Ferante. Er hat es dir geſagt? Er hat es auch mir geſagt, daß 
er es dir geſagt hat. 

Barteſi (immer feiner Sache ſicher). Und du biſt lange dort geblieben? 

Ferante (im fruͤheren Tone). Ich? Nein! 

Barteſi. Ja, warum leugneſt du? 

Ferante. Ach, ſehr gut! Weil es mir fo beliebt! Weil ich un- 
abhaͤngig bin. Weil ich dir gar keine Rechenſchaft daruͤber ſchuldig bin, 
ob ich gehe, ob ich nicht gehe; ob ich bleibe, ob ich nicht bleibe. Ich tue, 
was mir beliebt; ich gehe, wohin es mir beliebt; und ich bleibe, ſolange 
es mir beliebt. Und ich gebe dir keine Rechenſchaft. Dem Gatten noͤtigen⸗ 
falls, dem gebe ich Rechenſchaft; dem Liebhaber jedoch, ſelbſt wenn du 
der Liebhaber waͤreſt, wuͤrde ich keine Rechenſchaft geben. Und ich weiß 
nicht, ob du der Liebhaber biſt —. (Mit beißendem Hohn). Im Gegenteil. 
Aus logiſchen Gruͤnden ſcheint mir das Gegenteil der Fall. 

Barteſi. Aber ich will wiſſen ... (Er Halt ploͤtzlich inne.) 

Ferante. Na, vorwaͤrts! Was willſt du wiſſen? Vorwaͤrts! 
Siehſt du, daß du verſtummſt? Die Frage, die du an mich richten 
moͤchteſt, iſt derart indiskret, und du fuͤhlſt dich mir gegenuͤber dabei ſo 
lächerlich, daß du es nicht einmal wagſt, die Frage in Worte zu kleiden ... 
Aber ich will es dir ſagen: du moͤchteſt wiſſen, ob ich ſeit geſtern abend 
der Liebhaber der Frau ... nennen wir lieber keinen Namen ... bin, 
oder ob ich es nicht bin ... Und da man keine Namen nennen ſoll . .. 
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du willſt alfo wiſſen, ob ich der Liebhaber einer Dame bin. Nicht wahr? 
Das willſt du wiſſen? 

Barteſi. Ja, das will ich wiſſen. 

Ferante (ruhig). Sehr gut! Du willſt es wiſſen, und ich ſage dir nichts. 

Barteſi. Weil du es nicht biſt! 

Ferante. So iſt es; weil ich es nicht bin. 

Barteſi. Denn ſonſt wuͤrdeſt du es ſagen. Aus Großtuerei haſt 
du mir eines Tages geſagt, daß du mir alles erzaͤhlen wuͤrdeſt. 

Ferante. Und aus Dummheit haſt du geantwortet, daß du es 
mir nicht glauben wuͤrdeſt. Folglich waͤre es, auch wenn dem ſo waͤre, 
unnötig, es dir zu erzählen... Aber ich würde es dir nicht erzählen: 
gewiſſe Dinge ſagt man in einem Augenbick der Rache, aber man tut 
es nicht. Ich wenigſtens tue ſo etwas nicht. 

Barteſi. Deine Skrupel kommen ein wenig ſpaͤt. 

Ferante. Nein, mein Guter, fie kommen nicht fpät. Denn Tat- 
ſache iſt, daß es dir nicht gelingt, zu begreifen, was du glauben ſollſt, 
was iſt und was nicht iſt. Aber weißt du, was man in derartigen 
Faͤllen tut? Wenn es Einem paßt, „ja“ zu glauben, ſo glaubt man „ja“; 
und wenn es Einem nicht paßt, ſo glaubt man eben „nein“. Willſt du 
wirklich jemand fragen, um dich zu beruhigen? Frage die Dame, die du 
im Verdacht haſt; du wirſt ja hoͤren, daß ſie dir „nein“ ſagt. 

Barteſi. Ja, eben deshalb frage ich dich. 

Ferante. Auch ich ſage dir nein. Aber ich habe gar kein inter: 
eſſe daran, dir um jeden Preis beweiſen zu wollen, daß es „nein“ iſt. 
Dem Gatten gegenuͤber habe ich die Pflicht, jeden, auch den fernſten 
Verdacht zu beſeitigen; aber dir gegenüber . ..! Und dabei mache ich 
dich aufmerkſam, daß — ob nun die Dame meine Geliebte war oder 
nicht — ich dir gegenüber gewonnen habe! Du vermuteſt es, du fuͤrchteſt 
es, du argwoͤhnſt es; auch ſo wie ich bin, hab' ich dir alſo Angſt ein— 
gefloͤßt: das genuͤgt mir! Du ſiehſt, man muß nicht immer „ der ſchoͤne 
Mann“ ſein, um als Sieger aus dem Wettkampf um die Frauen her— 
vorzugehen. (Unterbricht ſich, da er im Vorzimmer die Stimme Ceciliag zu hören 
glaubt.) Nun mußt du mir den Gefallen erweiſen zu verſchwinden; ich 
erwarte Beſuch. (Da Barteſi durch die Mitte abgehen will.) Nein, hier durch, 
wenn ich bitten darf. 
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Barteſi (wütend). Du erwarteſt Armida? 

Ferante (ruhig, ſpoͤttiſch überlegen). Nein, heute nicht. Sie ſpeiſt 
mit ihrem Gatten bei der Torre Coſtantino. Er hat mich aber dazu 
eingeladen. (Höhnifh wohlwollend.) Geh' du doch hin. (Schiebt ihn durch 
die Seitentuͤr ab. Allein, wendet er ſich zaghaft zu einem Spiegel, der geſchloſſen 
auf einem Tiſche liegt, öffnet ihn, will hineinſehen, klappt ihn aber gleich wie; 
der zu.) Mein Himmel, was tue ich denn? Ich will doch eine Liebes— 
erklaͤrung machen! (Er geht eilig zur Mitteltuͤr und fuͤhrt Cecilia herein.) 


4. Szene. 


Ferante; Cecilia. 


Ferante. Alſo, Cecilia, komm' einmal her. Sprich, ſprich! Na, 
wie war's? Großer Erfolg? Begeiſterung? Triumph? 

Cecilia (einfach). Fiasko. 

Ferante. Und das ſagſt du mir faſt laͤchelnd? 

Cecilia. Geweint hab' ich ſchon! ... Was kann man machen? 

Ferante. Ja, ich begreife nicht ... Vielleicht verftehe ich nichts 
davon, aber es ſcheint mir beinahe unmoͤglich. Und auch alle anderen! 
Du haft doch gehört, geſtern abend ... 

Cecilia. Hoͤflichkeiten, Liebenswuͤrdigkeiten netter Leute ... Ernſt 
zu nehmen iſt das nicht. 

Ferante. Ja, aber auch die Geſangslehrerin! ... Du haft dem 
Impreſario nicht gefallen? 

Cecilia. Niemandem! Nicht einmal mir. So arg war es, 
daß ich mitten im Geſang abbrach und ſagte: „Genug!“ Ehe es 
noch die anderen ſagten. Ich habe mich ſelbſt gehoͤrt, und ich habe 
mich ſelbſt beurteilt: es mangelt mir an Ausdruck, an der noͤtigen 
Lebhaftigkeit. Meine Stimme, das wußte ich ja ſchon früher, iſt 
nicht ſehr ausgiebig; aber fuͤr die Buͤhne, das merkte ich heute, 
reicht ſie keinesfalls. Der Impreſario ſagte mir, um mich zu troͤſten, 
daß ich eine gute Kammerſaͤngerin werden koͤnnte. (Mit großer 
Bitterkeit.) Er hat recht. Ich werde mich in meine Kammer ein— 
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Ferante. Das tut mir aber wirklich leid. Sehr leid! Du haft 
doch mit deiner Stimme gerechnet! Und dein Vater noch mehr als du! 

Cecilia (im Tone, wie wenn man mit einem Beichtvater ſpricht). Ich 
hatte Angſt. Vor allem Angſt. Wenn mich jemand anhoͤrt, um mich 
zu beurteilen, dann ſchnuͤrt es mir die Kehle zu. Und wenn das ſchon 
vor ein paar Leuten ſo iſt, wie waͤre das erſt auf der Buͤhne! Nein, 
nein! ... Ich habe heute begriffen, daß man für die Buͤhne über Quali⸗ 
taͤten verfuͤgen muß, die ich nicht beſitze. 

Ferante. Ja, ich begreife nicht ... 

Cecilia (bitter). Der Impreſario hat naͤmlich gemeint, daß ich 
eine huͤbſche Figur haͤtte fuͤr die Buͤhne. Und auch außerhalb der 
Buͤhne. Die Stimme nicht, aber die Figur... (Sie bricht in ein 
hyſteriſches Lachen aus.) Wenn ich ihm darin beigepflichtet hätte, dann 
wuͤrde ihm meine Stimme vielleicht beſſer gefallen haben. 

Ferante (wütend, zwiſchen den Zähnen). Kanaille! 

Cecilia. Wundert Sie das? Ja, Sie ſind eben ein guter Menſch. 
Sie find immer fo lieb geweſen mit mir, fo nachſichtig . . . fo bruͤder— 
lich. Ich werde Ihnen das nie vergeſſen ... Nie! 

Ferante. Und jetzt? Was willſt du jetzt beginnen? 

Cecilia. Ich? Mein Gott, ich kehre nach Cremona zuruͤck und 
werde wieder Struͤmpfe ſtricken und Waͤſche ſtopfen. Der Traum iſt vor⸗ 
uͤber; ich kehre nun zur Wirklichkeit zuruͤck. Aber ich moͤchte Sie nur um 
Eines noch bitten: daß Sie vorerſt meinem Papa ſchreiben und ihm mit— 
teilen, daß ich wirklich alles getan habe, was in meinen Kraͤften ſtand; 
daß ich ſtudiert habe; daß ich gekaͤmpft habe, fo gut ich konnte. (Sehr gerührt.) 
Aber daß es nicht ging . . .! Nein, nein, es geht wirklich nicht! 

Ferante. Und gibt es gar keinen Ausweg? ... Ich weiß nicht ... 
eine andere Lehrerin vielleicht? 

Cecilia (mit Bitterkeit). Nein, eine andere Lehrerin wuͤrde da nichts 
fruchten! Eine andere Stimme, ein anderer Charakter vor allem ... 

Ferante. Du willſt alſo wirklich abreiſen? Und dein armer Papa, 
der fo viel Hoffnung in dich geſetzt hat ... was ſoll ich ihm nur ſchreiben? 

Cecilia. Sie haben doch gehoͤrt, daß ich nicht kann, daß ich mich 
fuͤrchte! Ich habe Angſt! Wer dieſe Angſt nicht kennt, der kann es 
nicht begreifen, kann es nicht faſſen! 
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Ferante. O, ich glaube es dir! 

Cecilia (fortfahrend, faſt wie wenn ſie zu fich ſelbſt ſpraͤche). Wenn 
der Impreſario nicht geweſen wäre, ja dann ...! Aber da ich wußte, 
daß er mein Schickſal in der Hand habe, da war's zu Ende mit jeder 
Faͤhigkeit, mit jeder Kraft... 

Ferante. Ich verſtehe dich, ich verſtehe dich ... 

Cecilia. Ja, Sie verſtehen mich, aber Sie koͤnnen doch nicht 
wiſſen 

Ferante. Weshalb? Warum nicht? 

Cecilia. Weil Sie nicht ſingen. 

Ferante. Mein Gott, weil ich nicht ſinge? .. Wir fingen alle 
mehr oder weniger in dieſer Welt. Der eine gut, der andere ſchlecht; 
je nach der Stimme, je nach der Faͤhigkeit ... und je nachdem, wer 
zuhört. Das Wort iſt der Geſang für die, die nicht muſizieren. Auf 
meine Weiſe ſinge auch ich. Wenn der, der mir zuhoͤrt, mich nicht 
ſtoͤrt, dann wird mein Lied oder mein Liebesduett rein und klar, mit 
feinen Trillern, mit feinem Piano, mit feinem Preſtiſſimo! Aber wenn 
ich in meinen Geſang meine Seele legen ſoll, dann ſchnuͤrt ſich auch mir 
die Kehle zu. Man fuͤhlt ſo etwas in der Kehle, und man weiß nicht, 
ſoll man lachen, ſoll man weinen. Und deshalb, aus dieſem Angſtgefuͤhl 
heraus, vermag man das Gluͤck, das vielleicht ganz nahe und erreichbar 
iſt, nicht zu erfaſſen. (Die beiden blicken vor ſich hin, und es ſcheint, als ob jeder 
für ſich ſelbſt daͤchte.) ; 

Cecilia. Wie ſchrecklich iſt das! 

Ferante (wie wenn er erwachte). Was denn? 

Cecilia. Angſt zu haben! 

Ferante (mit leichtem Zoͤgern). Und wenn ich es verſuchte, die 
Angſt zu uͤberwinden? | 

Cecilia. Verſuchen Sie's! 

Ferante. Meine und deine Angſt. (Er ergreift ſchuͤchtern ihre Hände.) 
Willſt du hier bleiben? 

Cecilia (ein wenig verwirrt vom Ton feiner Stimme, aber ohne recht 
zu begreifen). Was ſagen Sie da, Herr Ferante? 

Ferante (immer mehr an Sicherheit gewinnend). Ich ſage dir, daß 
ich keine Angſt habe. Das ſage ich dir. Oder wenigſtens, daß mein 
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Wille in dieſem Augenblick ſtaͤrker ift als die Angſt und mir gebietet. 
Er fluͤſtert mir zu: Vergiß! Vergiß, daß du mindeſtens zwanzig Jahre 
älter biſt als fie... Es iſt fürchterlich, um fo viel älter zu fein als die, 
die man liebt. Ach, koͤnnte ich nur wenigſtens ſechs Monate lang dreißig 
Jahre alt ſein. Sechs Monate wuͤrden mir genuͤgen. Inzwiſchen wuͤrdeſt 
du dich daran gewoͤhnt haben, mich zu lieben, und ich beduͤrfte dann 
der Jugend nicht mehr, um geliebt zu werden. Denn ich liebe dich! 

Cecilia chat ſich ein wenig von ihm entfernt und betrachtet ihn, wie 
wenn ſie ihn eben zum erſtenmal ſaͤhe). 

Ferante. Ich bin deſſen erſt vollkommen ſicher, ſeitdem du mir 
geſagt haft, daß du abreifen willſt ... daß dieſer Lump dich ſchoͤn ge 
funden hat und es dir zu verſtehen gegeben hat! ... Aber gefühlt hab' 
ich's ſchon ſeit einiger Zeit. Ich bin wie ein Taucher, der einen Schatz 
gehoben hat; ich ſehe ihn leuchten und blitzen im hellen Tageslicht, ſeit 
einer Minute, ſeit er ans Ufer gebracht wurde. Aber ſeit langer Zeit 
ſchon wußte ich, daß dieſer Schatz da unten ruhte. Wenn ich in der 
Tiefe meines Herzens nachgeforſcht haͤtte, dann haͤtte ich dort, vor 
längerer Zeit ſchon, leuchtend meine Liebe für dich erblickt. (Jetzt 
lächelt er.) Siehſt du, Cecilia, ich habe keine Angſt mehr. Es iſt, wie 
wenn ich eben meine Stimme entdeckt haͤtte. Ich liebe dich, aber ich 
bin nicht aͤngſtlich. Ich konnte dir mein Lied ſingen, Cecilia, und ich 
habe meine Seele, meine ganze Seele hineingelegt ... Cecilia, was haft 
du mir zu ſagen? 

Cecilia. Ich weiß nicht... ich weiß nicht .. Sch... bin 
o „„ flat». 

Ferante (gerührt, aber laͤchelnd). Erſtaunt!? Das iſt ſchon etwas: 
das Erſtaunen iſt etwas. Aber es iſt wenig. Es gibt ein heiteres Er— 
ſtaunen, und es gibt ein aͤngſtliches Erſtaunen. Du biſt erſtaunt; aber 
wie erſtaunt? ... Sag' mir vor allem Eines: Findeſt du mich alt? 
Findeſt du mich zu alt für dich? 

Cecilia (ſtammelt unſicher). Nein ... Sie find nicht alt, Herr 
Ferante. 

Ferante. Ah! Das iſt ſchoͤn, das iſt klar, das iſt ſympathiſch! 
Das iſt deutlich! Das iſt ſehr ſchoͤn! Ich bin nicht alt. Oder wenig— 
ſtens, ich bin nicht zu alt! So viele Braͤute haben geſagt: „Beſſer 
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zwanzig Jahre Alter als zehn Jahre jünger.‘ Und fie haben recht daran 
getan, fo zu ſprechen; denn die Liebe iſt für eine Frau zum großen Teil der 
Wunfch, ſich beſchuͤtzt zu fühlen. Ich begreife, daß wenn du dieſen Schutz 
nicht wünfchteft, daß dann... Aber du haft mich ja immer ein wenig als 
deinen Beſchuͤtzer betrachtet ... ein wenig als deinen Vater ... Oder ſagen 
wir: als deinen Onkel ... Und das iſt vielleicht unrecht; denn du biſt nun 
gewohnt, mich in dieſem Sinne zu betrachten, mich in dieſem Sinne 
liebzuhaben, und das erſchwert den Übergang zu einem anderen Ge— 
fühl. Und doch ... Wie viele Mädchen haben ohne Widerſtreben 
den Onkel geheiratet! Du waͤreſt meine Braut und meine Nichte. 
Willſt du? 

Cecilia. Ich weiß nicht, was ich Ihnen ſagen ſoll? ... Herr 
Ferante ... Ich weiß nicht ... Helfen Sie mir! 

Ferante. Ah nein! Ich kann doch nicht für dich ſprechen! ... 
So weit hab' ich's nicht gebracht! Und ich koͤnnte das auch gar nicht. 
Hab' nur keine Angſt ... Ich habe keine Angſt gehabt; faſſe auch du 
Mut. Vorwaͤrts. Hoͤren wir. Sprich! 

Cecilia (nach längerem Schweigen). Nun, ich ... (Sie verſtummt.) 

Ferante. Vorwaͤrts! Nun, und weiter? Du... haft fofort zu 
reden aufgehört. Haft du jemand anderen lieb? ... Vielleicht Barteſi? 

Cecilia. Nein, Herr Ferante, nein! 

Ferante. Bravo, Cecilia, bravo! Siehſt du, das waͤre ſchlimm 
geweſen. Das iſt Einer, dem man nicht trauen kann. Nett, aber halt— 
los. — Aber vielleicht ein anderer ... wenn du einen andern lieb 
haſt, dann ſag' es mir. Dann gebe ich dir ein wenig Mitgift und helfe 
dir den anderen heiraten ... Im uͤbrigen ... 

Cecilia. Nein, Herr Ferante. Mein Papa iſt alt; ich gehe meinem 
Papa Geſellſchaft leiſten. 

Ferante. Papa koͤnnte ja hierher zu uns kommen. 

Cecilia (schweigt). 

Ferante. Wenn du geſungen haͤtteſt, wuͤrdeſt du ihm ja auch 
nicht Geſellſchaft geleiſtet haben. 

Cecilia. Deshalb verzichte ich ja auch. 

Ferante. Nein, du verzichteſt, weil du keine Stimme haſt ... 
Oder weil du glaubſt, keine Stimme zu haben. 
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Cecilia. Ja, auch deshalb, aber ... (Ein wenig ermutigt.) Ich 
habe Sie lieb, Herr Ferante, aber ... nicht fo lieb. 

Ferante. Nicht lieb genug, um ee zu beindten. (Traurig, aber 
einfach.) Es ift nicht dieſe Art Liebe; es iſt die andere. 

Cecilia (nickt bejahend mit dem Kopfe). 

Ferante. Und du haſt recht. Du willſt lieben; es genuͤgt dir 
nicht, geliebt zu werden. Du haſt recht. Sprechen wir nicht mehr davon. 
Ich werde alſo deinem Vater ſchreiben, wie du es wuͤnſcheſt. Auf 
Wiederſehen! 

Cecilia (ſanft, faſt demutsvoll, ſchamhaft). Sie ... find mir doch 
nicht boͤſe, Herr Ferante? 

Ferante. Ich?! Was faͤllt dir ein?! 

Cecilia (wendet ſich langſam, um ſich zu entfernen). 

Ferante (Hält fie durch das Wort faſt ſchon beim erſten Schritt zurüd). 
Hat man dir vielleicht Schlechtes uͤber mich geſagt? Entſchuldige, wenn 
ich ... Aber ich möchte wiſſen, wie du über mich denkſt ... Hat 
man dir vielleicht geſagt, ich ſei ein Frauenjaͤger? Das darfſt du nicht 
glauben! Ich habe mit Frauen zu tun gehabt, weil ich nicht eine Frau 


haben konnte ... Aus vielen Urſachen entſteht die Untreue .. 
Aber auch die Ungetreuen ſehnen ſich nach Treue. Wenn ich ein 
anderes Geſicht ... (Er wird plotzlich ganz verändert: das Geſicht, die 


Stimme, alles.) Ah, bei Gott, du haſt recht! Ich hatte daran ver— 
geſſen! Das iſt ein Hindernis! (Er ſchlaͤgt ſich ins Geſicht.) Denken 
wir nicht mehr daran. Ich habe getraͤumt. Du haſt mich aufgeweckt. 
Leb' wohl. 

Cecilia. Auf Wiederſehen, Herr Ferante. Sind Sie mir böfe? 

Ferante. Boͤſe? Nein, meine Liebe! ... Ich koͤnnte hoͤchſtens 
auf meine Mutter böfe ſein . . . Aber auch fie, die arme Frau, iſt nicht 
ſchuld daran. Leb' wohl! 

Cecilia (will etwas ſagen, findet nicht die Worte und wendet ſich zoͤgernd 
zum Gehen). 

Ferante (glaubt, daß ſie abgegangen iſt, eilt zu ſeinem Spiegel). Da 
ſieh dich doch nur an. Mit dem Geſicht willſt du geliebt werden? Die 
Laſterhaften, die Neugierigen, kannſt du beſiegen durch Liſt, durch Taͤu— 
ſchung; die Reinen nicht; Cecilia nicht. Die iſt nicht kompliziert, nicht 


60 


laſterhaft; die hat keine Neugierde in den Augen — glaube es doch 
endlich, glaube es doch, daß es fuͤr dich keine Cecilien gibt. 

Cecilia (an der Tür, ſehr leiſe). Wenn Papa mir nun nicht glaubt 
— und wenn auch Ihr Brief nichts nuͤtzt? — Moͤchten Sie nicht ſelbſt 
es ihm ſagen? . Wenn Sie nach Cremona kommen wollten — zu 
Papa —. 

Ferante (verwandelt, gluͤcklich, lauernd). Nur zu Papa —? 

Cecilia. Zu uns. 

Ferante. Cecilia — du — du koͤnnteſt —? (Will ſie umfaſſen.) 

Cecilia (ſchamhaft). Nicht jetzt! ... Auf Wiederſehen! (Ab.) 

Ferante allein, ſtuͤrzt zu feinem Spiegel, klappt ihn zu und wirft ihn 
weit weg. Jubelnd). Zeig' du von nun an, was du willſt! Ich brauche 
dich nicht mehr! 


(Vorhang.) 
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